
 Paddeln im Zeichen des Drachen –
 Evonik-Nachwuchs zeigt Flagge
Insgesamt 134 Boote aus dem gesamten Bundesgebiet waren am Start, als es wieder hieß: 
„An die Paddel, fertig, los!“ Mit von der Partie: das Team „Evonik Trainee Power“

 Die Auszubildenden kämpften un-
ter der Leitung von Ulrich Merze-
nich, Ausbilder Elektrotechnik/EK 

P AW, um Ruhm und Ehre – und um die 
begehr ten Glastrophäen des Kettwiger Sport-
verbandes.

Bei der 18. Auflage des Kettwiger Herbst-
Cups, der großen Ruder- und Drachenboot-
Regatta, strömten am Wochenende an der 
Kettwiger Promenade bei herrlichstem 

Sonnen schein Tausende Besucher ein. Zum 
einen ging es um das sportliche Ereignis, zum 
anderen aber auch um das Promenadenfest, 
das nicht nur musikalisch, sondern auch 
kuli narisch viel zu bieten hatte. Und für die 
Kleinsten gab es eine riesige Hüpfburg, die 
gerne und stark frequentiert wurde.

Rund 1.400 Aktive aus Unternehmen, 
Institution und Vereinen hatten sich für das 
Wochenende vom 18./19. Oktober ange-
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meldet – arrangiert wurde das  Event von 
dem Organisationsduo Boris Orlowski und 
Sybille Meier. Die Leistung der Fun-Teams 
war nicht zu verachten. 23 Mannschaften 
gingen in der „King-Size“-Klasse am Sams-
tag an den Start. Wie in jedem Jahr zeigten 
sie sich besonders kreativ bei der Wahl ih-
rer Mannschafts namen. Hier forderten sich 
unter anderem die „Vruchtzwerge“, die 
„Lindener-Lumpen“, die „Himmelsbooten“ 

Das Team vom „Evonik Trainee 
Power“ kommt langsam in Fahrt!

>
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 Julia Aderhold, Sarah Drachenberg, Jennifer Drieschner, Marvin Fass, Christian Hampel, 
Philip Heilig, Timm Kleemann, Alexander Lewandowski, Kevin Magel, Alena Miloszewski, 
Wibke Päsler, Daniel Robins, Kai Rolland, Sebastian Schulz, Pascal Schützmann, 
Marcel Winkler, Patrick Boemer, Oliver Scheppensie, Marc Wunderlich, Michael Protze
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und „Die Stecher“ he  raus. Auch die Out-
fits sprachen Bände. Erfindungs reichtum 
legten manche Teams auch hier an den Tag, 
denn schließlich prämierte eine Jury neben 
der sportlichen Leistung den originellsten 
Auftritt. Das Team „Evonik Trainee Power“ 
steckte sein Ziel natürlich hoch, als es um 13 
Uhr in die Vorausscheidung ging. Doch auch 
die anderen Teams waren hoch motiviert. 
„Auch wenn es um den sportlichen Wett-
kampf geht, soll die Freude bei der Regatta 
im Mittelpunkt stehen“, erklärt Herr Mer-
zenich. Nach dem Motto „Gemeinsam sind 
wir stark“ paddelten die Teams um die Wet-
te. Trommeln und Schlachtrufe animierten 
die Paddler zu Höchstleistungen.

Kopf-an-Kopf-Rennen
Ohne Teamgeist läuft beim Drachenboot-
sport gar nichts. Die Teammitglieder müssen 
im Takt paddeln, damit das Rennen für die 
Paddler nicht im Wasser endet. Jedes der Dra-
chenboote fasst in der „King-Size“-Klasse 20 
und in der „Small-Size“-Klasse zehn Ruderer. 
Dazu kam ein Trommler, der den Takt angibt. 
Die 12,50 Meter langen Boote mit aufwendig 
verzierten Drachenköpfen fuhren auf einer 
Strecke von 250 Metern. Es waren größten-
teils spannende Kopf-an-Kopf-Rennen, die 
von lautstarken Anfeuerungsrufen der zahl-
reichen Zuschauer begleitet wurden.

Ruhm und Ehre
Um 17 Uhr endete die Regatta, und die Sieger 
bestiegen ihren Podest, um die Trophäe in 
Empfang zu nehmen. Im Finale mussten die 
„Evonik Trainee Power“ gegen die „Green-
horns“, die „Ruhrbarrakudas“, die „Fran-
kenheim Blues-Brothers“ und die „U 96-das 
Boot“ antreten. Mit einer Minute, 18 Sekun-
den und einer Zehntelsekunde erreichten sie 
das Ziel. Alles in allem platzierten sie sich auf 
Platz 20.

Sieger der Fun-Ruderer wurde das Team 
der Rudergemeinschaft Bonner RG und Etuf 
Essen, auch die „Laktatjunkies“ genannt, mit 
ihrer Bestzeit von 59 Sekunden und 93 Zehn-
telsekunden. Platz zwei erzielten die Gieße-
ner RC Hassia 1906 e.V. „Wilde Hassianer“ 
mit einer Minute und 41 Zehntelsekun-
den, knapp danach kam die Hürther Ruder-
gesellschaft „Die Stecher“ mit einer Minu-
te, zwei Sekunden und 15 Zehntelsekunden 
ins Ziel.

Der Drachenbootsport steht für Spaß und 
Teamgeist und genießt aus diesem Grund 
eine hohe Beliebtheit. So wird es auch im 
nächsten Jahr wieder heißen: Paddeln im 
Zeichen des  Drachen. BAH/JH

>
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 Auch in diesem Jahr übernahm Andreas 
Blümel, Mitarbeiter im Segment De-
velopment RC Silicones, im Rahmen 

seiner langjährigen Patenschaft die Durch-
führung eines Experimentiertages im Kinder-
garten Sankt Marien in Oer-Erkenschwick. 

Die Kinder begaben sich auch an diesem 
Tag wieder auf eine Entdeckungsreise in die 
Welt der Chemie und der Physik. Der Mut zum 
Experimentieren ist den kleinen Forschern 
in die Wiege gelegt und muss nur gefördert 

werden. Durch die Patenschaft ist es Andreas 
Blümel in den vergangenen Jahren gelungen, 
den Kindern einen Einstieg in die unbeliebten 
Natur wissenschaften zu ermöglichen.

Es gab wieder knifflige Fragen zu lösen 
wie „Was ist überhaupt der Schwerpunkt 
eines Objekts und wie kann man ihn ermit-
teln?“, „Warum fällt ein Karton, der eindeutig 
über die Mitte übersteht, nicht vom Tisch?“ 
und „Wieso halten viele Seiltänzer eine lange, 
nach unten gebogene Stange in den Händen?“ 

 Das Abenteuer Wissen
 Mit alltäglichen Haushaltsmaterialien wie Kleiderbügeln, Schuhkartons, Strohhalmen oder
auch Luftballons kann man Experimente zum Thema Schwerpunkt machen

Diese und viele andere Rätsel wurden im Lau-
fe des Experimentierens gelöst. Bei diesem 
ungezwungenen Forschen wurde mal wie-
der deutlich, wie kreativ die Kinder bei der 
Suche nach Lösungen sein können, wenn sie 
merken, dass ihre Fragen beachtet werden, 
und wie viel Spaß es machen kann. 

Gelegentlich gab Andreas Blümel hier und 
da Hilfestellung und Denkanstöße. Nach fast 
zwei Stunden endete auch dieser Experimen-
tiertag mit begeisterten Kindern. BAH/JH
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Nach etwas 
über einer Stunde 

endete auch dieser 
Experimentiertag 

mit begeisterten 
Kindern

Für nähere Informationen: www.bluemel.eu
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 Dies bedeutet: Rutschgefahr durch 
Glätte oder überfrierende Nässe, 
schlechte Sicht bei Nebel oder Dun-

kelheit und, und, und… 
Und noch ein paar kleine Tipps für Ihre per-
sönliche Sicherheit im Winter: 

Tipps für Fußgänger 
•   Ziehen Sie den Wetterverhältnissen ange-

passtes Schuhwerk an, um Unfälle durch 
Rutschen zu vermeiden. 

•  Wind- und funktionstüchtige Kleidung 
schützt vor Kälte und beugt einer Erkältung 
vor. 

•  Helle Kleidung, am besten mit Reflexions-
streifen, ist angesagt! – Dunkle Kleidung 
macht Sie bei schlechter Sicht fast unsicht-
bar, Sie werden erst spät von anderen Ver-
kehrsteilnehmern erkannt. 

•  Benutzen Sie, wenn möglich, nur geräumte 
beziehungsweise abgestreute Wege, auch 
wenn dies mit Umwegen verbunden ist. 
Wenns wirklich nicht anders geht, gehen 
Sie äußerst vorsichtig! 

Tipps für Fahrradfahrer 
•   Verzichten Sie bei Schnee- und Eisglätte, 

wenn möglich, auf das Zweirad. 
•  Bremszüge gut einfetten, damit sie nicht 

einfrieren. Beschichtete Bremszüge und Hy-

draulikbremsen sind gegen Kälte und ge-
frierendes Wasser unempfindlich. 

•  Für guten Fahrbahnkontakt Reifen mit um-
greifendem Profil bevorzugen und Reifen-
druck vermindern. 

•  Für eine funktionstüchtige Lichtanlage sor-
gen und sie entsprechend den Sichtverhält-
nissen auch benutzen. 

•  Wind- und wasserdichte Oberbekleidung, 
am besten mit Reflexionsstreifen, sowie 
rutschfestes Schuhwerk wählen. Fahrrad-
helme schützen zusätzlich bei Sturz. 

•  Wohldosiert bremsen, bevorzugt mit der 
Hinterradbremse, um einen Sturz zu ver-
meiden. 

Tipps für Autofahrer 
•  Prüfen Sie Beleuchtung und Bremsen. Den-

ken Sie auch an die Scheiben: gute Wischer-
blätter = bessere Sicht! Natürlich nur, wenn 
die Scheibenwaschanlage nicht eingefro-
ren ist! Entfernen Sie Schnee und Eis nicht 
nur von Front- und Heckscheibe, sondern 
ebenso von den Seitenscheiben, Seitenspie-
geln und vom Dach. Schneebrocken, die im 
Fahrtwind weggeweht werden, können den 
nachfolgenden Verkehr gefährden. 

•  Bedenken Sie, dass Sie für die Befreiung Ih-
res Autos von Schnee und Eis längere Zeit 
benötigen. Gehen Sie deshalb etwas früher 

Achtung, Rutschgefahr! 
 Auch im neuen Jahr ist die Wetterlage nicht zu vernachlässigen

aus dem Haus, damit Sie nicht in die Ver-
suchung geführt werden, diese Zeit durch 
schnelleres Fahren wieder auszugleichen. 

•  Fahren Sie vorausschauend und vorsichtig. 
Halten Sie deswegen Abstände ein, und pas-
sen Sie die Geschwindigkeit an die Straßen-
verhältnisse an. 

•  Wenn Sie ein Fahrzeug mit Antiblockier-
system (ABS) haben, müssen Sie nur mit 
dem Fuß auf der Bremse bleiben. Das Sys-
tem sorgt dafür, dass Sie nicht von der Stra-
ße abkommen. Bei einem Wagen ohne ABS 
sollten Sie darauf achten, dass das Auto noch 
manövrierfähig bleibt. Blockierte Räder las-
sen sich nicht mehr lenken. Also möglichst 
vor und nicht in einer Kurve bremsen. 

•  Zur Erhöhung der Sicherheit sollten Sie 
rechtzeitig auf Winterreifen wechseln. 

•  Mit Reifen, die weniger als vier Millimeter 
Profil haben, gehen Sie im Winter ein hohes 
 Risiko ein. 

Kommen Sie gesund und heil zur Arbeit 
und nach Hause! 
Ihre Abteilung für Arbeitssicherheit 

Erhöhte Aufmerksamkeit ist in der kalten Jahres-
zeit bei allen Verkehrsteilnehmern gefordert

  REDAKTIONSTEAM

Dr. Hans Kreul (HK), Jens Hocevar (JH), Barbara Anna Hüser (BAH)
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Werner Schaffrath: „Konzentration auf einen Standort gewährleistet langfristige Stabilität im Rhein-Main-Gebiet“

>

 STANDPUNKT 
12 | 2008Informationen für die Mitarbeiter 

an den Standorten Frankfurt und Wolfgang

Liebe 
Leserinnen 
und Leser,
die Würfel sind gefal-
len: Alle  Gremien von 
Evonik Industries 
haben dem Umzug der 
Frankfur ter Mitarbei-
ter in ein neues Gebäu-
de im In dustriepark 
Wolfgang zugestimmt. 
Und auch mit der DIC, 
unserem Vermieter, 
sind wir uns einig 
geworden und verlas-
sen spätestens Ende 
2010 die Weißfrauen-
straße. Doch für einige 
geht es deutlich schnel-
ler: Kommendes Jahr 
ziehen unsere IT-Kolle-
gen in die Daimler-
straße, auf das Areal 
der ehemaligen Asta 
Medica. Über die 
 Einzelheiten dieses 
Umzugs, das neue 
Gebäude im IPW und 
Stimmen der Frankfur-
ter und Wolfgänger 
Mitarbeiter berichten 
wir in dieser Ausgabe. 
Herzlichst Ihr

Stefan Kroll

_ Herr Schaffrath, auf der Belegschaftsversammlung 
in Frankfurt hieß es, dass eine langfristige und 
wirtschaftliche Lösung gesucht wurde. Wie sieht 
die jetzt aus, über welchen Zeitraum reden wir?
Nun, wir planen einen Neubau am Eingang des Parks, 
wenn man vor der Haupteinfahrt steht, auf der rechten 
Seite. Dort sollen 800 Frankfurter Mitarbeiter arbeiten, 
also alle bisherigen – allerdings ohne die IT- Kollegen, 
die in die Daimlerstraße ziehen. 
_ Können Sie schon einige Einzelheiten zu dem 
neuen IPW-Gebäude sagen?
Das Gebäude liegt außerhalb des Zauns, der Park ist 

für die Mitarbeiter aber über Drehkreuze erreichbar. 
Es wird eine Netto-Geschossfläche von rund 20.000 
Quadrat metern haben und Platz für alle 800 Frank-
furter Mitarbeiter. Die Durchschnittsgröße der Einzel-
büros wird 13,5 Quadratmeter sein, damit liegen wir 
leicht über der bundesweiten Durchschnittsgröße. Die 
geschlossenen Bereiche sollen verglast werden, das er-
höht die Transparenz. Zu der Zahl der Büros können wir 
noch nichts sagen, das kommt auf die Anforderungen 
der Bereiche an. Unser Konzept lässt alle Varianten zu, 
vom Einzelbüro über Kombibüros bis zu völlig offenen 
Bereichen. Auf jeden Fall sind auch die Parkplätze aus-

 Schon chic!
Bei aller Wehmut um den Wegzug aus der Frankfurter Innenstadt, das neue 
Domizil im Wolfgänger Industriepark hat es in sich. Was genau die künftigen Ex-
Frankfurter Evonik-Mitarbeiter erwartet, darüber sprach „Standpunkt“ mit dem 
dafür zuständigen Projektleiter, IPW-GmbH-Facility-Manager Werner Schaffrath 
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„Für mich ist 
das ganze Projekt 
wirtschaftlich 
notwendig und 
logisch“
Werner Schaffrath

> reichend: Neben dem neuen Gebäude bauen 
wir ein Parkhaus mit insgesamt 720 Plätzen. 
Die Zufahrt erfolgt zwischen dem neuen Büro-
gebäude und dem Gebäude 84. Über eine neue 
Einfahrt auf dem Gelände der ehemaligen US-
Kaserne lassen wir künftig die LKWs in den 
Park fahren. Besucher melden sich ganz nor-
mal im Erdgeschoss an, Mitarbeiter gehen dort 
wie bisher durch die Drehkreuze. 

Das ganze Gebäude besitzt Kühldecken, 
im Sommer wird es also nicht zu warm. Außer-
dem können die Fenster geöffnet werden. Für 
den kleinen Hunger gibt es im Erdgeschoss 
noch eine große Cafeteria. Natürlich verwen-
den wir, wo möglich, auch Evonik-Produkte. 
Beispielsweise DEGADUR für die Boden-
beschichtung oder STOKO-Produkte für die 
Sanitär bereiche.
_ Wie sieht denn die Kostensituation von 
FFM im Vergleich zum IPW aus?
Wir liegen auf der Höhe der jetzigen Mieten in 
Frankfurt – mit all den erwähnten Vor teilen. 
Und wir umgehen die ab 2016 absehbare Ver-
doppelung der jetzigen Mieten.
_ Noch einmal zur Klarstellung: Welche 
anderen Optionen gab es eigentlich?
In der Weißfrauenstraße bleiben und dop-
pelte Mietpreise ab 2016 in Kauf nehmen, in 
Frankfurt umziehen oder drittens an einen 
anderen Standort im Rhein-Main-Gebiet ge-
hen. Aus wirtschaftlichen Gründen gab es kei-
ne Alternative zu Wolfgang.
_ Welche Vorteile hat eine solche 
IPW-Lösung?
Für mich persönlich neben dem wirtschaft-
lichen Aspekt vor allem die Arbeitsplatz-
sicherheit für meine hiesigen Service-
Mitarbeiter. Egal, ob am Empfang, in der 
Hausverwaltung oder auch die Techniker, 
alle werden einen entsprechenden Arbeits-
platz angeboten bekommen. Die Vorteile der 
Standortbündelung – und nichts anderes ist 

die Zusammenlegung von Frankfurt und Ha-
nau – gehen aber viel weiter: Durch die dann 
erreichte Größe entstehen Synergien, wir er-
zielen eine bessere Auslastung und damit grö-
ßere Wirtschaftlichkeit. Allein durch die ei-
gene Energieversorgung schaffen wir schon 
große Einsparungen. 
_ Ziehen die nach Hanau kommenden 
Mitarbeiter komplett in den Neubau?
Der derzeitige Stand der Planungen sieht vor, 
dass die Frankfurter Mitarbeiter, die nach Ha-
nau umziehen, komplett in das neue Gebäu-
de gehen. Eine Aufteilung auf die verschie-
denen Gebäude im Park soll es nicht geben, 
das hängt aber auch noch von den Gesprächen 
mit den Kunden ab.
_ Es wurde auch erwähnt, dass geschaut 
wurde, wo die Mitarbeiter herkommen. 
Mit welchem Ergebnis?
Ein Großteil kommt aus Frankfurt und der 
Region um Hanau. Das ist auch historisch be-
dingt, denn viele, die heute in Frankfurt ar-
beiten, beispielsweise im Marketing, haben 
in Hanau in der Forschung oder Anwendungs-
technik angefangen. In Summe haben wir 211 
Mitarbeiter, die in Frankfurt leben, und knapp 
350 rund um Hanau. Immerhin fast 100 leben 

im Taunus, fast ebenso viele in Darmstadt. Der 
Rest wohnt weiter weg, immerhin 14 davon 
im Kölner Raum.
_ Für viele ist das Thema Erreichbarkeit 
sehr wichtig. Wie sieht es da aus?
Ganz sicher ist Wolfgang nicht so gut erreich-
bar wie Frankfurt. Aber die, die mit dem Auto 
kommen, werden feststellen, dass weniger 
Stau ist, weil sie antizyklisch fahren. Für die 
Nutzer der öffentlichen Verkehrsmittel gibt 
es eine erfreuliche Lösung. Spätestens, wenn 
der erste Frankfurter in Hanau arbeitet, kann 
er die neue Linie 11 nutzen. Sie geht dann vom 
Hanauer Hauptbahnhof zum IPW. In den Stoß-
zeiten morgens, mittags und abends sogar im 
Zehnminutentakt. Die Haltestelle im Park ist 
schnell erreichbar, sie liegt in unmittelbarer 
Nähe des neuen Gebäudes.
_ Kommen wir zur Infrastruktur des Stand-
ortes. Ist die überhaupt den 800 zusätzlichen 
Personen gewachsen, oder gibt es 
größere Änderungen, etwa in der Kantine?
Natürlich wird die Infrastruktur, wo nötig, 
den neuen Bedürfnissen angepasst. Stichwort 
Kantine: Die Kochkapazität ist ausreichend, 
wir bauen aber Esscom 2 an. Hier werden 
sicherlich die meisten Mitarbeiter aus dem 
neuen Gebäude essen gehen. Unser Werks-
ärztlicher Dienst wird erweitert, denn aus 
Frankfurt kommt ja die Betreuung der Ex-
patriates hinzu. Die Energieversorgung ist 
ausreichend, und der Mehrbedarf an Dienst-
leistungen (zum Beispiel Postverteilung) wird 
durch Mitarbeiter aus Frankfurt abgedeckt.
_ Kann schon etwas zu den Zeiträumen 
gesagt werden?
Die Vorbereitung des Baugrundstücks, die so-
genannte Baufeldvorbereitung, läuft schon. 
Der Bauantrag wurde abgegeben, und die 
Bauarbeiten sollen im Februar des nächsten 
Jahres starten. Noch im Dezember wird das 
Gebäude der BKK abgerissen, die Mit arbeiter 
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Aus jedem Blickwinkel 
etwas: So soll es aussehen, 
das neue Bürogebäude 
für einen Großteil der Frank-
furter Kollegen am 
Eingang des Industrieparks
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230 bleiben
…in Frankfurt, aber nicht in der Weiß frauenstraße. Rund 200 Kollegen der 
Services IT zieht es von der Innenstadt in die Daimlerstraße. Dort beziehen sie die 
fünf derzeit leer stehenden Büroetagen des Gebäudes 108 auf dem ehemaligen 
Asta-Medica-Ge  lände. Sie treffen dort auf gute Bekannte: Bereits seit Jahren arbeitet 
dort im Erd geschoss das Rechenzentrum von Evonik Industries mit rund 30 Mitar-
beitern. Insgesamt 11.000 Quadratmeter Brutto-Geschossfläche, also Büro-, Tech-
nik- und Serverräume inklusive Fluren, stehen unseren IT-Spezialisten zur Verfügung. 
Bis es so weit ist – umgezogen wird voraussichtlich im Herbst 2009 –, bleibt noch 
einiges zu tun in den Etagen eins bis fünf: 5.000 Quadratmeter Teppichbodenfliesen 
sind neu zu verlegen, 6.000 Quadratmeter Wände zu streichen, 5.000 Quadratmeter 
Decke zu renovieren und 250 Türen auf den neuesten Stand zu bringen. Da mutet die 
Zahl der zu verschie benden Wände fast gering an: knapp 40. Über die Baufortschrit-
te hier wie auch im Industriepark berichtet der „Standpunkt“ künftig regelmäßig. MH

BKK im neuen Quartier
Die BKK vor Ort bezieht ein neues Quartier. Vom Dezember an sind Dirk 
Leichner und seine Kollegen im weißen Container-Büro direkt vor dem Wolfgänger 
Werkstor zu finden. Für die Kunden bleibt der gewohnte Service. Öffnungszeiten, 
Telefonnummern und Mailadresse bleiben die alten. Weil Umzugstage immer et-
was turbulent sind, bittet die BKK vor Ort schon einmal vorbeugend um Verständnis, 
falls es trotz bester Vorbereitung irgendwo haken sollte. Der Wechsel von einer 
Straßen seite zur anderen ist Folge des großen Umzugs Frankfurt–Wolfgang von  
 Evonik Industries. Das bisherige BKK-Gebäude muss dem Neubau weichen. HI

Jetzt wird noch renoviert: Im Herbst 2009 ziehen 200 IT-Kollegen hierher
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Pilot-Projekt
Viel Arbeit – viel Ehr: Das neue Gebäude soll auch den künftigen Standard 
neugebauter Bürogebäude von Evonik Industries setzen. Deswegen wurde dem Pro-
jekt die Ehre zuteil, ein konzernweites Pilotprojekt zu sein. Ziel: Standardisierung 
von Büroausstattung und -gestaltung. Künftig sollen Evonik-Mitarbeiter nur noch 
mit ihren persönlichen Sachen umziehen, die Büroausstattung bleibt vor Ort, ist 
überall gleich. Damit werden Kosten und Zeit eines Umzugs drastisch gesenkt. MH

gehen dann übergangsweise in einen Büro-
Container und ziehen danach in das neue Ge-
bäude. Bei der Daimler straße geht es noch 
schneller: Die Umzugs planungen haben 
begonnen, umgezogen wird im Herbst des 
kommenden Jahres. Parkplätze sind dann 
ausreichend vorhanden, wahrscheinlich im 
dortigen Gleisdreieck (siehe auch rechts: 
„230 bleiben“ ).
_ Wieviel Leute sind an dem Projekt beteiligt?
Sicherlich 60 bis 70 Leute, einige davon Full-
time, viele Externe wie Architekten, Stati-
ker oder Bauplaner. Also einige, aber das ist 
auch klar, denn das Projekt Wolfgang 2010, 
so heißt es, ist das größte Projekt dieser Art, 
das es je bei Evonik gab. Eine solche Standort-
verlagerung gab es noch nie.
_ An wen können sich die Mitarbeiter 
wenden, wenn sie Näheres über den Stand 
der Planungen ihres Büros wissen wollen?
Die Bürovergabe ist Sache der umziehenden 
Bereiche, dort sollte es schon bald entspre-
chende Ansprechpartner geben. Diesen Mo-
nat nimmt ein Team seine Arbeit auf, das sich 
um Fragen wie Farbgestaltung, Büro ausstat-
tung und so weiter kümmert. Darin sind auch 
Betriebsrat, Vertrauensleute, Werksärzte und 
Schwerbehindertensprecher vertreten.
_ Ziemliches Riesenprojekt das Ganze, 
wie stehen Sie persönlich zu dem Umzug?
Sicherlich ist das die größte Herausforderung 
in meinem Job. Für mich ist das ganze Projekt 
wirtschaftlich notwendig und logisch. Stolz 
macht mich, dass keiner meiner Mitarbei-
ter auf der Strecke bleibt. Ich bin mir ganz si-
cher, dass durch die Konzentration der beiden 
Standorte auf dann einen einzigen Standort 
die langfristige Stabilität im Rhein-Main-
 Gebiet gewährleistet ist . MH

Die Bezeichnungen DEGADUR®  und STOKO® sind geschützte 
Marken der Evonik Industries AG oder ihrer Tochterunternehmen. 
Sie sind im Text in Großbuchstaben geschrieben.
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Dr. Martin Bewersdorf, Vorsitzender des Sprecher-
ausschusses des Gemeinschaftsbetriebs Wolfgang: 
Mit der Entscheidung, den Standort Frankfurt auf-
zugeben, geht ein Stück Geschichte. Gerade bei den 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, die sich auch in 
der Vergangenheit mit ihrem Teil der Firma identifiziert 
haben, kann diese Entscheidung verständlicherweise 
Betroffenheit auslösen. Der Verbleib der Arbeitsplätze 

ist zugleich ein Bekenntnis unserer Firma zur Region. Die operativen 
Bereiche und die technischen Abteilungen rücken physisch näher zusam-
men, es bleibt mehr Zeit für das Geschäft. Für alle Beteiligten ist diese 
Entscheidung die Chance für einen Neuanfang. Gemeinsam und auf Au -
genhöhe mit den Kolleginnen und Kollegen aus Frankfurt kann daraus 
eine Erfolgs story werden. Die Führungskräfte beider Standorte sind sich 
der vor ihnen liegenden beachtlichen Integrationsaufgabe bewusst, 
die sie gemeinsam gestalten und lösen werden.

Diana Pfeifer, Vorsitzende des Betriebsrats 
Gemeinschaftsbetrieb Standort Frankfurt: Noch 
im Februar 2008 hat man dem Standort Weißfrauen-
straße im „Folio-Standpunkt“ zum 140-jährigen 
Be stehen gratuliert, im Juli des gleichen Jahres gibt 
Evonik bekannt, dass der Standort aufgegeben 
werden soll. Dies ist eine unternehmerische Entschei-
dung, bei der der Betriebsrat kein Mitspracherecht 

hat. Die vorzeitige Aufgabe des Standorts Frankfurt ist für uns nach wie 
vor unverständlich. Woran wir den Arbeitgeber messen, ist die Aussage, 
dass die Verlagerung keinen Arbeitsplatzverlust nach sich ziehen soll. Der 
nun vorgesehene Umzug der Belegschaft nach Hanau-Wolfgang und 
in die Daimlerstraße bedeutet für viele einen hohen Mehraufwand an Zeit 
und Geld. Wir erwarten vom Arbeitgeber, dass dieser Mehraufwand 
ausgeglichen wird. Dafür werden wir, in Kooperation mit dem Sprecher-
ausschuss, in den Verhandlungen eintreten.

 Mitarbeiterstimmen zum Umzug:    
Des einen Freud, des andern Leid: Die Umzugspläne von Frankfurt nach Hanau werden noch immer      

Rainer Duhan, S-IT, 
Frank furt: Als ITler ziehe
ich ja in die Daimler-
straße. Am liebsten wür-
de ich zwar in der Weiß-
frauenstraße bleiben, aber 
im Vergleich zu Hanau 
ist die Daimlerstraße für 
mich dann doch die 
bessere Alternative. Ich 
wohne in Enkheim, und 
mein Weg mit dem 
Fahrrad verkürzt sich dann 
um runde drei Kilometer

Das sagt die Mitarbeitervertretung

Karin Andres, S-HR-MT-
IPS, Frankfurt: Zeitmäßig 
kommt es für mich auf 
dasselbe heraus, außer 
dass ich künftig das 
Auto benutzen muss an-
statt öffentlicher Ver-
kehrsmittel. Aber die Lage 
ist hier in Frankfurt 
natürlich deutlich besser: 
mitten in der Stadt. 
Deshalb bedauere ich, 
dass wir umziehen
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Volle Aufmerksamkeit 
für die Umzugspläne
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Günter Adam (l.), Gesamtbetriebsratsvorsit-
zender der Evonik Degussa GmbH; Jürgen 
Franzel (r.), Betriebsratsvorsitzender des 
Gemeinschaftsbetriebs Hanau: Der Verkauf des 
Standorts Frankfurt und die daraus resultieren den 
Maßnahmen waren aus Belegschaftssicht 
klare Fehlentscheidungen. Dabei wurde arbeit -
geberseitig viel Geld vernichtet. Jetzt gilt es, 

die Mitarbeiter am Standort Frankfurt nicht zum Zahler der Nation werden zu lassen. 
Mit einer Arbeitsplatzgarantie des Arbeitgebers im Rucksack, müssen nun 
vernünftige Bedingungen für den Wechsel von Frankfurt nach Hanau verhandelt 
 werden. Dabei steht für uns der Erhalt der Arbeitsplätze im Rhein-Main-Gebiet 
an allererster Stelle. Bisher gab es immer wieder Arbeitsplatzverschiebungen von 
Hanau nach Frankfurt und umgekehrt. In dieser nun angedachten Dimension ist die Ver-
lagerung von Arbeitsplätzen noch ohne Beispiel. Als Wolfgänger Betriebsrat wollen 
wir mithelfen, stabile Brücken hin zu einer guten gemeinsamen Zukunft zu schlagen.

Prof. Dr. Thomas Beisswenger, Vorsitzender des Frankfur-
ter Sprecherausschusses: Es heißt, beständig sei nur der 
 Wan del. Der sprunghafte Umgang des Unternehmens mit dem 
 Stand ort Frankfurt-Weißfrauenstraße und seinen rund 1.000 
Be  schäftig ten scheint diese Floskel bestätigen zu wollen. Vor erst 
drei Jahren war im „Standpunkt“ zu lesen, dass ebenso endgültig 
wie der Verkauf die Anmietung für zehn Jahre zuzüglich Verlän-
gerungsoption sei. Und heute? Jetzt ist der Mietvertrag zum Ende 

des Jahres 2010 aufgelöst, die Planungen für einen Büroneubau in Hanau-Wolf-
gang laufen, der Umzug der IT-Mitarbeiter zurück in die Frankfurter Daimlerstraße 
sogar schon 2009 ist beschlossene Sache. Wir vom Sprecherausschuss schauen 
jetzt nach vorne und werden in enger Abstimmung mit dem Betriebsrat dafür eintre-
ten, dass die mit der Verlagerung verbundenen Nachteile ausgeglichen werden 
und das Unternehmen wirklich alles unternimmt, damit, wie in der  Belegschafts-
versammlung am 22. Juli versprochen, alle an Bord bleiben können. Die Wehmut 
über die Aufgabe des Traditionsstandorts Frankfurt-Weißfrauenstraße bleibt.

   geteilte Meinungen
        diskutiert. „Standpunkt“ hat Meinungen von Mitarbeitern beider Standorte eingefangen

Dr. Klaus Deller, 
IM-SI-TMS, Hanau: Für 
das Rhein-Main-Gebiet ist 
das eine positive Entwick-
lung, dass Evonik hier mit 
einem so starken Standort 
vertreten ist. Die Firmen-
sitze in Frankfurt und in 
Hanau arbeiten ja auch 
jetzt schon eng zusam-
men – mit diesem Schritt 
wird viel vereinfacht 
und die Kommunikation 
zwischen den Mitarbeitern 
weiter verbessert

Andrea Schäuffele, 
IM-SI-PI, Frankfurt: 
Ich komme aus Darmstadt, 
da gibt es keine direkte 
Verbindung nach Hanau. 
Momentan zahle ich für 
 öffentliche Verkehrs mittel 
rund 140 € im Monat, 
nach Hanau wären es etwa 
40 € mehr – und ein einhalb 
Stunden mehr Fahrzeit, 
denn die Taktung 
beim Umsteigen ist ja 
auch nicht immer optimal. 
Mit dem Auto bliebe die 
Fahrzeit zwar gleich, aber 
es würde mich pro  Monat 
300 € mehr kosten

Dr. Heinz Zoch, IM-SI, 
Frankfurt: Für mich bedeu-
tet der Umzug eine klare 
Verbesserung. Ich wohne in 
Dörnigheim. Da ist die Fahrt 
nach Hanau deutlich besser, 
und ich muss mich dann auch 
nicht mehr im Berufsverkehr 
durch die Innenstadt quälen. 
Mit zwei Kantinen, Werks-
ärztlichem Dienst und vielen  
Servicefunktionen gibt es 
auch eine sehr gute Infra-
struktur. Und auch sonst gibt 
es wichtige Vorteile: Wir 
sind mit unserer Anwen-
dungstechnik und Forschung 
sowie der Verfahrens-
technik dann zusammen an 
einem Standort und haben 
in Zukunft kurze Wege

Dr. Matthias Rochnia, 
IM-IM-FO, Hanau: 
Durch diese Entscheidung 
wird die Zusammen-
 arbeit im Unternehmen 
 gestärkt. Und wir haben 
außerdem nicht mehr 
den Zeitverlust, der ent-
steht, wenn man für 
Besprechungen zwischen 
Hanau und Frankfurt 
hin- und herfahren muss

Claudia Weprich, IM-SI, 
Hanau: Ich freue mich 
darauf, dass so viele neue 
Kolleginnen und Kollegen 
nach Hanau kommen. 
Und für den Standort ist 
das natürlich ein total 
positiver Effekt: Die lau-
fenden Kosten werden 
so auf mehr Schultern 
verteilt. Wir werden die 
Frank furter Kollegen 
hier mit offenen Armen 
aufnehmen
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 Unter LKW-Fahrern gilt es als Zeichen 
guter Kameradschaft, sich gegensei-
tig die besten Rastplätze zu verraten. 

„Futtern wie bei Muttern“ steht hier ganz 
hoch im Kurs. So oder zumindest so ähnlich 
dürfte es auch in der heimischen Vogelwelt 
rund um den Industriepark Wolfgang zuge-
hen. Denn findige Vogeleltern pfeifen es von 

den Dächern: Hier lässt es sich gut brüten! 
Und das übrigens schon seit Generationen.

 Bereits 1980 bewies Alfred Keim, der da-
mals freigestellter Betriebsrat war und inzwi-
schen seinen Ruhestand genießt, ein Herz für 
die Natur: „Ich bin immer viel auf dem Gelän-
de rumgekommen, kannte Blumen, Sträu-
cher und natürlich auch die Vögel gut.“ Beim 

 Alle Vögel sind schon da
Im IPW haben auch die Piepmätze ein Zuhause

damaligen Standortleiter Dr. Gerhard Bach 
stieß er mit seiner Idee, Nistkästen aufzuhän-
gen, auf offene Ohren. „Er hat immer Obacht 
gegeben, dass bei der Erschließung eines neu-
en Baugrundstücks die Hecken erhalten blie-
ben wegen der Tiere, die darin leben“, lobt 
Keim seinen Chef. Mit 30 Brutstätten fing 
das Ganze an – heute sind es 60. „Und ich 
könnte noch mal so viele aufhängen“, seufzt 
Helga Brunner, die bei Alfred Keims Eintritt 
in die Rente den Staffelstab oder besser die 
Baumleiter übernommen hat. Mittlerweile 
ist die ehemalige Sekretärin zwar auch nicht 
mehr berufstätig, sieht sich aber als echte Tier-
liebhaberin weiterhin in der Pflicht für die 
Piepmätze. 

Unterstützung erhält sie vom Grünflächen-
team um Friedrich Bellgardt und von einem 
weiteren passionierten Naturfreund, Micha-
el Stange, im richtigen Leben Leiter des Faci-
lity Service der IPW GmbH. Als Frühaufsteher 
erlebt er die Vogelwelt im Industriepark oft 
live: „Bei den Forschungsgebäuden ist mor-
gens früh ein riesiges Gezwitscher. Aber das 
ist ja auch klar, denn da haben die Vögel ihre 
Ruhe, da herrscht kein Durchgangsverkehr.“ 

Helfer gesucht!
Die Artenvielfalt ist bemerkenswert: Frü-
her, so sagen die ehrenamtlichen Nistkästen-
pfleger, habe man bei Vogelstimmenwande-
rungen um die 60 verschiedene Vögel erleben 
können. Das ist zwar nicht mehr ganz so, aber 
das Volumen beeindruckt noch heute. Mei-
sen und Kleiber zählen unter anderem zu den 
Stammgästen im „Vogelhotel Wolfgang“. Ge-
drängel um die besten Zimmer – Verzeihung, 
Nistkästen – herrscht naturgemäß vor allem 
im Frühling, der frühe Herbst hingegen bringt 
die meiste Arbeit mit sich. Helga Brunner ist in 
der Regel vier Wochenenden damit beschäf-
tigt, die Nistkästen zu säubern oder auszutau-
schen. Da kann es auch schon mal passieren, 
dass ihr ein Mäuschen entgegenspringt, das 
den kuscheligen Platz zum Überwintern ge-
nutzt hat. „Auch Siebenschläfer legen sich ger-
ne im Winter in die Kästen“, schmunzelt sie. 

Aktuell plagen die engagierten Hobby-
Ornithologen aber Nachwuchssorgen: Sie 
wünschen sich sehnlich ein paar Natur-
freunde, die bereit wären, ehrenamtlich die 
Pflege der Nistkästen weiterzuführen. „Es 
wäre so schade, wenn das Ganze irgendwann 
verfiele“, sagt Michael Stange, der gerne wei-
tere Kollegen ins Boot holen würde. Der IPW 
soll eben auch weiterhin als „erstes Haus am 
Platz“ bei den Piepmätzen gelten. Sonst wird 
es irgendwann ein ganzes Stück stiller in 
Wolfgang. BR

Ein Herz für Tiere: 
Helga Brunner und 
Karl-Heinz Reitz
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Creavis startet Werkverkauf
Sind Sie es leid, morgens Eis von den Autoscheiben 
zu kratzen? Wollen Sie Kalkflecken aus Bad und 
Küche verbannen? Wollen Sie Ihren Pflanzen etwas 
Gutes tun? Oder suchen Sie noch weihnachtliche 
Dekorationen? Die Creavis bietet im Rahmen eines 
vorweihnachtlichen Werkverkaufs allen Mitarbeitern 
in Wolfgang die Möglichkeit, Waren aus dem End-
verbraucher-Sortiment zu erwerben. Im Angebot 
sind: on2top, eine innovative Oberflächenverede-
lung für Glas- und Keramik; der Wasser- und 
Düngerspeicher Mr. Greenius, sculumi-Schulranzen 
und weihnachtliche Figuren aus reflektierendem 
PLEXIGLAS. Der Verkaufsstand ist am  15. Dezember 
zwischen 11 und 14 Uhr im esscom 2 geöffnet. HI

Die Bezeichnung PLEXIGLAS® ist eine geschützte Marke der Evonik Industries AG 
oder ihrer Tochterunternehmen. Sie ist im Text in Großbuchstaben geschrieben.

Dampf für den Park 
Die Truppe um Jürgen Pfannkuchen macht im Industriepark mächtig Dampf. 
Damit das so bleibt, bekommt das historische Dampfkesselhaus bald Gesellschaft. Ein 
neuer Kessel wird gebaut. Im Januar rollen die Bagger an. „Der Kessel hilft uns, die 
Versorgung der Produktion mit Dampf sicherzustellen und die Gebäude mit Wärme 
zu versorgen“, sagt Jürgen Pfannkuchen, Chef der Ver- und Entsorgung. In der 
Schublade hatten die Fachleute die Pläne schon länger; IPW 2010 gab den Ausschlag, 
die Idee zu verwirklichen. „Der Park wächst und mit ihm die Anforderung an die 
Versorgungssicherheit!“ 

Im Kessel wird Energie aus Braunkohlestaub erzeugt. Mit der eingesetzten 
Technologie betritt Wolfgang Neuland: Die Energie-Effizienz übertrifft die 90-Pro-
zent-Marke, das System ist komplett geschlossen, so dass weder Kohlestaub noch 
Asche nach außen dringen oder sichtbar sein werden. „Ähnliche Systeme kommen 
zum Beispiel in Molkereien zum Einsatz“, erläutert der Projektverantwortliche Dr. 
Stefan Rumpel das „E-Mix@Wolfgang“ getaufte Projekt. „Im Industriekesselmaßstab 
sind sie relativ neu auf dem Markt.“ Andere Standorte von Evonik Industries haben 
bereits Interesse an der Wolfgänger Pilotanlage bekundet, für die der Rohstoff Braun-
kohlestaub überwiegend per Bahn aus dem rheinischen Braunkohlerevier kommt. 

E-Mix@Wolfgang steht für Energiemix. Den Bedarf an Dampf und Wärme kann 
der Kessel mit seiner gemessen an Kraftwerken kleinen Kapazität von weniger als 
20 Megawatt allein zwar nicht decken, aber er soll Wolfgang zu mehr Unabhängig-
keit von teurem Erdgas und Heizöl verhelfen. Die Entscheidung für Braunkohle-
staub haben die Ver- und Entsorger gut überlegt. Denn der Brennstoff hat ein Manko: 
Unter anderem werden die CO2-Emissionen deutlich steigen. Pfannkuchen: 
„Umweltschonendere Alternativen wie Fotovoltaik und Holzhackschnitzel haben 
wir geprüft und verworfen, weil sie einfach noch nicht die Zuverlässigkeit und 
Versor gungssicherheit bieten, wie sie der Forschungs- und Produktionsstandort Wolf-
gang benötigt.“ Der Kessel, da ist Jürgen Pfannkuchen sicher, wird den Industriepark 
auf lan ge Sicht zuverlässig versorgen. Außerdem wird er helfen, Kosten zu sparen. 
Günstige Energie ist ein wichtiges Kriterium, wenn es um Investitionen geht – da 
will Wolfgang in Zukunft weiterhin erfolgreich sein. HI

So wie 
diese könnte 
die Anlage 
im IPW aus-
sehen

Kleine Teile, großer Auftritt: 
die IPW GmbH auf der NanoSolution

IPW ganz klein? 
Nicht ganz, bereits zum zweiten Mal beteiligt sich die 
IPW GmbH an der Messe NanoSolution. Auf dem 
Messestand in Halle 4.1. der Frankfurter Messe 
zeigte das Servicezentrum Technik Beispiele aus den 
Bereichen Anlagenbau und Instandhaltung. Alles 
im neuen Erscheinungsbild, streng nach dem Motto: 
„Services for Innovation“. HI

 FO
TO

: S
TE

FA
N

 W
IL

D
H

IR
T

 FO
TO

: S
TE

FA
N

 W
IL

D
H

IR
T

Süßer die Glocken nie klingen?
Die Krawatte für Onkel Kurt besorgen, schnell noch 
den Gänsebraten beim Metzger bestellen. Oh nein, 
Mehl zum Plätzchenbacken ist keins mehr da, muss ich 
dran denken, und dann das Wichtelgeschenk für Turn-
schwester Sigrid… so oder so ähnlich kreisen die 
Gedanken bei den meisten in der ach so „besinnlichen 
Weihnachtszeit“. Auch die Mittagspausen sind in 
der Regel vollgestopft mit schnellen Besorgungen und 
gelben Zettelchen. Sporttherapeutin Ilse Sommer 
möchte im Monat Dezember ein anderes Zeichen 
 setzen und bietet unter dem Titel Vor weihnachtszeit – 
Zeit zum Durchatmen dienstags von 11.30 bis 
12 Uhr in den Sporträumen eine Gelegenheit zur 
vorweihnachtlichen Entspannung. Neben Atemübun gen 
und leichter Gymnastik gibt es hier vor allem 
viel Raum für Ruhe und zum „Runterkommen“ aus der 
Vorbereitungshektik. Ziel der Adventsdienstage: 
Zu  rück zur Freude auf das Fest der Liebe und weg 
mit dem Vorweihnachts-Stress. BR
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 Risotto von Muskatkürbis 
 und Lauchsticks mit Wachtel-
 brust von Bernd Flemming
Zutaten für 4 Personen

100 Gramm (g) Muskatkürbis ohne Schale, 1 Tee-
löffel (TL) Olivenöl, Alufolie, 1 Thymian zweig, 
Steinsalz, Pfeffer. Muskatkürbis mit  Olivenöl ein-
streichen. Alufolie mit Olivenöl bestreichen, 
Kürbis mit Thy mianzweig aufsetzen und im heißen 
Ofen bei 160 °C (Celsius) etwa 40 Minuten 
weich garen, danach pürieren, in einen Topf geben 
und auf dem Herd einkochen, bis er cremig ist.

30 g geschälte und fein geschnittene Kürbiswürfel, 
5 g  Butter, 1 Spritzer weißer Aceto balsamico, 1 TL 
Hühnerbouillon, Salz. Die Muskatkürbiswürfel in But-
ter anschwitzen, mit weißem Balsamessig ablöschen, 
Hühnerfond zugeben und den Kürbis al dente garen.

170 g Aborio-Risottoreis, 10 g Butter, 10 g feine 
Eschalottenwürfel, 1 Zentiliter Weißwein, cir ca 0,6 
Liter heißer, salzarmer Geflügelfond, 10 g Butter-
würfel, 40 g geriebener Parmesankäse. Reis in einem 
Sieb gut waschen. In Butter die Eschalotten anschwit-
zen, Reis zugeben und glasig anschwitzen, danach 
mit Weißwein ablöschen und quellen lassen. Auf Ab -
ruf den Geflügelfond nach und nach zugeben, und 
das Risotto dickflüssig al dente garen. Zwischendurch 
den Reis etwas salzen, und die Kürbiswürfel und das 
Püree zum Ende des Garpunkts von dem Risotto 
geben und vom Herd nehmen. Das Risotto mit kalten 
Butterwürfeln und Parmesankäse binden.
 

8 Stück Wachtelbrüste, 8 Stücke kurz 
geschnittener Zwiebellauch, Stein-
salz und Pfeffer, Öl und Butter zum 
Braten. Die Wachtelbrüste von den 
Karkassen auslösen, der Länge nach 
aufschneiden und vorsichtig unter 
einer Klarsichtfolie plattieren. Die 
Zwiebellauchstücke putzen und in 
5 cm lange Stücke schneiden. Die 
plattierten Wachtelbrüste auf der 
Innenseite mit Steinsalz und Pfef-
fer würzen und dann um die jungen 

Lauchsticks dressieren. Auf Abruf die 
Wachtelbrüste mit den Lauch-

sticks würzen und bei geringer 
Hitze in Öl und Butter zu glei-
chen Teilen braten.
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Zwei Seiten der Medaille: Metallkalender, in den 40er-Jahren nicht unüblich

 Es muss nicht immer Papier sein 
Es ist schon eine Weile her, da erhielt das Konzernarchiv einen Anruf aus den USA. 
Am anderen Ende der Leitung meldete sich ein älterer Herr, der, so sagte er, 
als junger Soldat 1945 in Deutschland war. Wie es damals eben so üblich gewesen 
sei, fügte er etwas zögernd hinzu, habe auch er ein „Andenken“ mitgenommen. 
Viele Jahre habe er seinen Schatz gehütet, ohne wirklich zu wissen, um was es sich 
handle und ob es von Wert sei. 

Die per Mail zugesandten Fotos des „Andenkens“ zeigten eine Medaille. 
Deren Vorderseite zierte eine Frankfurter Stadtansicht mit Dom und Alter Brücke. 
Darüber schwebte das Logo der alten Degussa, der Rhombus mit Sonne und 
Mond – von der umlaufenden Schrift nochmals bestätigt: „Deutsche Gold- und Sil-
ber-Scheideanstalt vormals Roessler Frankfurt am Main“. Die Rückseite offenbarte 
viel Aufschlussreiches. Über einer auf einer Wolke ruhenden Figur der Mond-
göttin sah man ein aufgeschlagenes Buch, auf dessen Seiten je eine Reihe Monats-
namen, hinter denen mehrere Zahlen zwischen 1 und 31 stehen. Die Überschrift 
erklärte, dass es sich dabei um die Sonntage des Jahres 1943 handelte. Bewegliche 
Feiertage waren gesondert vermerkt, darunter der „Erntedanktag“ am 3. Oktober, 
der „Helden gedenktag“ am 14. März sowie der „Geb.tag d. Führers“ am 20. April.

Ein Blick in die Medaillensammlung des Konzernarchivs genügte, um alle 
Fragen des ehemaligen GI zuverlässig zu klären: Er hatte seinerzeit eine 
Kalendermedaille mitgehen lassen. Im Kriegsjahr 1943, als Rohstoffe wie Papier 
knapp waren, schenkte die Degussa ihren Kunden keine Kalender zum Blättern, 
sondern eine Medaille aus sogenanntem Ersatzmetall. Anhand der angegebenen 
Sonntage wurden die übrigen Wochentage bestimmt. Es handelte sich dabei 
keineswegs um eine Erfindung der Degussa. Seit dem 17. Jahrhundert sind Kalen-
der in dieser Form bekannt, und auch gegenwärtig werden solche Medaillen, 
die bei Sammlern beliebt sind, produziert.

Etwaige Hoffnungen des alten Herrn, etwas besonders Wertvolles zu besitzen, 
konnten leider nicht bestätigt werden, denn nicht nur im Konzernarchiv befinden 
sich mehrere Exemplare der Kalendermedaille von 1943. Und doch ist sie  bis heute 
wichtig – als beredtes Zeugnis einer dunklen Zeit. DR. ANDREA HOHMEYER

  REDAKTIONSTEAM
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 Sichtbar beeindruckt standen Erika und 
Irmina Köhn, 78 und 83 Jahre alt, das 
erste Mal in ihrem Leben auf einer Büh-

ne vor 350 Menschen, im Scheinwerferlicht, 
mit Mikrofon in der Hand. „Ich war erst sehr 
erschrocken und aufgeregt“, schilderte Irmi-
na Köhn nach der Laudatio den Moment, als 
sie erfuhr, gemeinsam mit ihrer Schwester für 
ihre so wertvolle Arbeit im Verborgenen den 
Evonik-Adler-Ehrenpreis zu erhalten. „Aber 
jetzt freue ich mich.“ Wie ihre Schwester Eri-
ka: „Es ist eine Freude, dass unsere Arbeit doch 
bemerkt wird. Ehrenamt lohnt sich!“ Auch 
der Kabarettist Heinrich Pachl, der im Kasi-
no ganz aufmerksam der Lebens geschichte 
der beiden Damen lauschte, sollte einige Mo-
mente später Erika und Irmina Köhn in seinem 
Programm „Die Spur der Scheine“ seine Ehre 
erweisen. „Ehrenamtliche versuchen, öffent-

 „Ehrenamt lohnt sich!“
Für herausragendes soziales Engagement erhielten Erika und 
Irmina Köhn am 6. November 2008 den Evonik-Adler-Ehrenpreis

liche Probleme mit privaten Mitteln zu lösen. 
Korrupte versuchen, private Probleme mit öf-
fentlichen Mitteln zu lösen.“ Großer Applaus. 
Zuvor hatte Laudator Hans Krüppel, Vorsit-
zender des Sportvereins DJK Adler Königs-
hof, das leise Wirken der beiden Schwestern 
in Königshof ins Scheinwerferlicht gerückt. 
Wie sie einsame Menschen im Stadtteil besu-
chen, mit ihnen plaudern, ihnen Gesellschaft 
leisten. Wie sie Schwerstkranken im Hospi-
tal beistehen, ihnen Mut machen und sie in 
schweren Stunden begleiten. Seit vielen, vie-
len Jahren. Wie sich die beiden Schwestern seit 
Jahrzehnten im Pfarr gemeinderat der Pfarre 
Königshof engagieren, die Pfarrzeitung ge-
stalten und seit Jahren an der Pfarrchronik ar-
beiten. Verdient gemacht um die Menschen 
in Königshof. „Unser Evonik-Adler-Ehren-
preis ist Wertschätzung für liebevolles Enga-

Geschäftsführer Willibrord Lampen, Kabarettist Heinrich Pachl, Hans Krüppel, Vorsitzender DJK 
Adler Königshof, und Ratsherr Theo Wirtz (v. l.) ehrten Erika und Irmina Köhn
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Made in Krefeld
Exklusiv und originell ist das neue Krefeld-
Paket der Stünings Medien GmbH mit nam-
haften Produkten, die alle ihren Ursprung in 
Krefeld haben – von der Hautpflegecreme 
STOKOLAN über Süßigkeiten und Krawatten 
bis hin zum Krefeld-Parfüm. Es gibt drei ver-
schiedene Pakete mit Krefelder Produkten. 
In    teressierte können sich aber auch ihr per-
sönliches Krefeld-Paket nach individuellen 
Wünschen aus allen vorgestellten Produkten 
erstellen. Anlässe für das Krefeld-Paket gibt 
es genug: Freunde und Familie in aller Welt, 
Auswanderer und Rückkehrer, neu Zugezo-
gene und Alteingesessene, neue Mitarbeiter 
und Kollegen, Geschäftsfreunde und Kunden, 
denen ein Stück Krefeld geschenkt werden 
soll. Erhältlich sind die Krefelder Geschenk -
ideen „Für Genießer“, „Kuscheliges für Da -
men“ sowie „Schmeichelhaftes für Herren“ 
zu verschiedenen Preisen, fertig zusammen-
gestellt und direkt zum Mitnehmen – sofern 
der Vorrat reicht – in der Geschäftsstelle der 
„Westdeut schen Zeitung“ (Rheinstraße 76, 
Telefon +49 2151 8552829) und in der 
Tourist-Information, Krefeld (Hochstraße 
114, Telefon +49 2151 861515). Oder Sie 
 treffen Ihre eigene Auswahl an Präsenten, 
made in Krefeld, vor Ort. Ihr individueller 
Geschenkkarton ist dann in einigen Tagen in 
der jeweiligen Geschäftsstelle abholbereit. 

Das Krefeld-Paket mit Geschenkideen aus der 
Samt- und Seidenstadt – inklusive STOKOLAN

Die Bezeichnung STOKOLAN® ist eine geschützte 
Marke der Evonik Industries AG oder ihrer Tochterunternehmen. 
Sie ist im Text in Großbuchstaben geschrieben.

43_Folio_12-08_LOC_Kr_K0   4343_Folio_12-08_LOC_Kr_K0   43 18.11.2008   12:44:49 Uhr18.11.2008   12:44:49 Uhr



gement, für das alle Gäste, ganz Königshof, 
Evonik Stockhausen und Adler, ganz herz-
lich Danke sagen möchten“, so Krüppel. Wil-
librord Lampen, Geschäftsführer der Evonik 
Stockhausen GmbH, hob als guter Nachbar 
in Königshof ebenfalls das gerade in heutiger 
Zeit so wichtige Engagement hervor. „Seit Jah-
ren engagieren Sie beide sich mit großem Ein-
satz und viel Herz ehrenamtlich für Königshof 
und seine Menschen. Ihre Initiative ist einfach 
vorbildlich und hat uns dazu bewogen, Ihnen 
den Ehrenpreis 2008 zu überreichen.“ 

Nach so viel wohlwollenden Worten blieb 
es Heinrich Pachl vorbehalten, die Gäste im 
Kasino wieder auf den Pfad des Mammons 
zurückzuholen. Und die Lupe zu richten auf 
diejenigen, die alles für Geld und nichts um-
sonst tun. Die Krefelder erlebten dabei fast 
eine Deutschland-Premiere: Erst wenige Tage 
zuvor hatte Pachls neues Programm „Die Spur 
der Scheine“ Premiere. Eine Wort-Revue für 
Genießer intellektueller Degenfechterei. 
Ein Ritt durch die deutsche Polit-Landschaft, 
der genaues Zuhören erwartet und verlangt. 
Wenn Pachl, der 2006 den Deutschen Kaba-
rettpreis erhielt, bei den Ostdeutschen von 
unseren „ehemaligen Brüdern und Schwes-
tern“ spricht, das Verbot der gesetzlichen 
Rentenversicherung fordert, weil es sich um 
ein illegales Schneeballsystem handelt, das in 

> Zukunft zusammenkracht und schließlich das 
‚Vater unser‘ der Renditen betet. Und natür-
lich darf die Finanzkrise nicht fehlen in einem 
Programm auf der Spur der Scheine. „Hat 
Pachl es etwa schon vorher gewusst?“, fragte 
Lampen. Pachl ließ sich die Antwort nicht ent-
locken. Und schwadronierte über das Ende 
der SPD, über das Brandzeichen, das George 
W. Bush seiner Freundin Angela Merkel in der 
Uckermark in den Nacken drückte, und eben 
die Finanzkrise. 

Pachlsche Wortgewalt 
Kostprobe der Pachlschen Wort gewalt ge-
fällig? Wie war das noch? Wofür sind Ban-
ken eigentlich da? Pachl konnte das den Kre-

feldern gaaaaanz genau erklären. „Die Bank 
bringt Geld von denen, die es haben, zu de-
nen, die es brauchen, damit die, die es ha-
ben, von denen, die es brauchen, so schnell 
wie möglich noch mehr haben. Und nun hat 
man sich gesagt, die, die es brauchen, brau-
chen zwar die, die es haben, aber die, die es 
haben, brauchen, damit sie mehr haben, nicht 
mehr die, die es brauchen. Warum? Gute Fra-
ge!“ Und warum gab es nun den Crash? „So 
wie Waschmaschinen keine Waschmaschi-
nen kaufen können, sondern Kunden brau-
chen, die die kaufen können, so kann sich 
Geld auch nicht durch Geld mit dem Geld ver-
mehren und verzinsen, das noch gar nicht  ver-
zinst ist.“ Durchatmen. Applaus. AMF
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• Traditionell findet die Auszeichnung im Rahmen des Kabarettabends statt, den die Evonik 
Stockhausen GmbH und der Sportverein DJK Adler Königshof einmal jährlich veranstalten. 
Namhafte Künstler wie Volker Pispers, Konrad Beikircher und Urban Priol waren bereits am 
Bäkerpfad zu Gast.

• Der Evonik-Adler-Ehrenpreis wurde 2002 ins Leben gerufen, um Menschen zu ehren, die sich 
jahrzehntelang über den normalen Einsatz hinaus für Krefeld und die Bürger engagieren. 

• Mit dem Ehrenpreis für ein Lebenswerk werden nur Persönlichkeiten ausgezeichnet, 
die das 70. Lebensjahr vollendet haben und sich dem ‚Geist des Gemeinwesens‘ durch großes 
 Engagement verpflichtet fühlen.

EVONIK-ADLER-EHRENPREIS
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Rund 350 Gäste 
erlebten im Kasi-

no einen Abend 
der Extraklasse

„Kennen Sie die 
Steigerung von 
Kohl? Köhler!“
Heinrich Pachl

44_Folio_12-08_LOC_Kr_K0   4444_Folio_12-08_LOC_Kr_K0   44 17.11.2008   14:19:49 Uhr17.11.2008   14:19:49 Uhr



Folio  12 | 2008 – NEBENAN / Kr

 FO
TO

S:
 K

LA
U

S 
G

Ö
RG

EN

 In diesem Jahr begingen gleich acht Mitar-
beiter des Standorts 40-jähriges und 22 
Mitarbeiter 25-jähriges Dienstjubiläum. 

Dafür sprach ihnen Willibrord Lampen, Ge-
schäftsführer Evonik Stockhausen GmbH, 
während des Pensionärs- und Jubilar festes 
seinen Dank aus. „Unsere Mitarbeiter bilden 
den Grundstock für den Erfolg des Standorts 
und seiner Unternehmen. Wer einem Arbeit-
geber 25 oder sogar 40 Jahre die Treue hält, 
verfügt über vielfältige Erfahrungen und 
umfassendes Know-how, von dem das Un-
ternehmen nur profitieren kann“, so Lam-
pen. „Vielen Dank für Ihre jahrzehntelange 

 Langjährige Mitarbeiter geehrt
Am 7. November 2008 wurden Mitarbeiter für ihre langjährige Zugehörigkeit zum Unternehmen 
und zum Standort geehrt. Geschäftsführung und Betriebsrat sprachen ihren Dank aus

Treue. Großes Engagement leisten Sie seit 
vielen Jahren, und das verdient Respekt“, 
fügte er hinzu.

Als junge Menschen mit gerade mal 14 
oder 15 Jahren sind die Mitarbeiter ins Un-
ternehmen eingetreten. Heute sind 25 oder 
noch mehr Jahre vergangen, aus den jungen 
Azubis von einst sind erfahrene Mitarbei-
ter geworden. „Man kann es gar nicht glau-
ben, wie schnell die Zeit vergeht. Ich habe 
1968 als 14-Jährige hier meine Ausbildung 
zur Bürogehilfin angefangen, nun feiere ich 
40-jähriges Dienstjubiläum“, erzählt Ange-
lika Pennart von der Personal abteilung. Ne-

ben den Jubilaren wurden auch die frisch-
gebackenen Pensionäre besonders begrüßt. 
„Das einmal jährlich stattfindende Pensio-
närs- und Jubilarfest ist ein willkommener 
Anlass, noch einmal hier am Standort vor-
beizuschauen, frühere Kollegen wiederzu-
sehen und zu hören, was es denn so Neu-
es gibt“, berichtet Betriebsratsvorsitzender 
Bodo Schmidt. Und die Teilnahme ist immer 
groß. Rund 300 Gäste kamen dieses Jahr im 
Kasino zusammen, um die Neulinge im Club 
der Pensionäre und Jubilare zu begrüßen und 
natürlich auch, um  bei Speis und Trank über 
alte und neue Zeiten zu  reden. MI

Gruppenfoto der Jubilare mit Willibrord Lampen (l.), Ralf Thiel, Ashland (2. v. l.), sowie Bodo Schmidt (2. v. r.) und Roland Beurskens, Ashland (r.)

Schöne Atmosphäre im Kasino für circa 300 Pensionäre und Jubilare Natürlich wurden auch Fotos aus alten Zeiten mitgebracht

45_Folio_12-08_LOC_Kr_K0   4545_Folio_12-08_LOC_Kr_K0   45 17.11.2008   14:19:52 Uhr17.11.2008   14:19:52 Uhr



 Betriebsfest 2008
Mehr als 600 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
Evonik Stockhausen GmbH und der Ashland Deutschland 
GmbH feierten am 17. Oktober gemeinsam im Krefelder 
Stadtwaldhaus

2
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Betriebsratsvorsitzender 
Bodo Schmidt, Dr. Johannes 
Ohmer, Geschäftsführer Evonik 
Stockhausen GmbH, und Dr. Nor-
bert Steiner, Managementteam 
Ashland Deutschland GmbH 
(v.r.) begrüßten die Gäste (1). 
Bevor der DJ loslegte und bis in 
die frühen Morgenstunden getanzt 
wurde, war die Disco Unterhal-
tungshotspot des Abends (2). Gu-
te Stimmung bei Roland Beurskens, 
Konrad Gilgen und Klaus Busam 
(v. l., 3). Das leckere Büfett 
traf die Geschmacksnerven der 
Mitarbeiter (4). „Ted und die 
Fremden“ spielten Oldie-Musik, 
von Elvis über Buddy Holly 
bis hin zu Fats Domino (5) 

6 7
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8

Stimmungsvoller Abend mit 
stilvoll dekorierten Tischen (6). 
Angelika Pennart und Klaus 
Wolf eröffneten traditions-
gemäß die Tanzfläche (7). 
Schönes Damenquartett: 
Franziska Bergmann, 
Dimitra Topouri, Monika 
Cremer und Petra Kuth (v. l., 8). 
Let’s rock! Martin Jürgen auf 
der Tanzfläche (9). Gute 
Laune an den Tischen 
im Saal und Eingangs-
bereich (10, 11). 
Geschmacklich top war 
das reichhaltige Büfett 
mit Salatkreationen 
sowie Fisch- und 
Fleischgerichten. Elga 
Crynen (r.) präsentiert 
ihre Auswahl. Daumen 
hoch für einen 
gelungenen 
Abend!

10

11
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 Am 13. September 2008 feierten mehr 
als 250 Mitarbeiter den 30. Geburts-
tag von Evonik  Stockhausen Inc. An-

lässlich des Jubiläums wurde ein Familien-
fest im Zoo von North Carolina veranstaltet, 
bei dem große und kleine Gäste voll auf ihre 
Kosten kamen. Die Begrüßung übernahmen 
Dr. Reinhold Brand, President  Evonik Stock-
hausen Inc., Dr. Johannes Ohmer, Geschäfts-
führer Evonik Stockhausen GmbH, und 
Standortleiter Dr. Thomas Rathke. Anschlie-
ßend warteten ein klasse Büfett inklusive 
Geburtstags kuchen und ein buntes Programm 
mit Kinderschminken und Zaubertricks auf 
die Gäste.

„Im Jahr 2007 hat die Muttergesellschaft 
in Krefeld ihr 100. Standortjubiläum gefeiert, 
nun stehen wir hier und feiern den 30. Geburts-
tag von Evonik Stockhausen Inc. Das ist schon 
etwas Besonderes“, gratulierte  Ohmer. Und 
in der Tat hat sich die ehemals kleine Tochter-
gesellschaft seit ihrem Wiegen fest im Jahr 
1978 prächtig entwickelt und ist heute die 
zweitgrößte Produktionsstätte der Evonik 
 Industries AG in den USA. Als Dolf Stock-

 30 Jahre Standort Greensboro
 Großes Familienfest zum Geburtstag von Evonik Stockhausen Inc. in den USA 

hausen, Larry Dagen hart und Peter Wasmer 
1978 den Gründungs vertrag unterschrie-
ben, ahnten sie sicher noch nicht, welch ra-
sante Entwicklung die Tochter gesellschaft in 
den nächsten Jahren nehmen würde. Stock-
hausen kam damals von einer deutschen 
Textil hauptstadt ins Textil zentrum der USA. 
Der Schwerpunkt der Geschäfte lag noch auf 
dem Vertrieb von Textil hilfsmitteln. Doch 
sehr schnell entwickelte man sich vom klei-
nen Textilhilfsmittel lieferanten zum gro ßen 
Produktionsstandort. Angefangen hat alles 
auf einem gerade mal 10.000 Quadrat meter 
großen Betriebs gelände, das im Laufe der  Jahre 
auf 220.000 Quadrat meter angewachsen ist. 

1987 wurde die erste Super absorber anlage 
aus der Taufe gehoben, und das buchstäb-
lich auf der grünen Wiese. Nur ein Jahr später 
gab es grünes Licht für die erste Hautschutz-
produktion. Weiter ging es Schlag auf Schlag. 
Wieder ein Jahr später wurde die zweite 
Superabsorber anlage gebaut. 1993 und 2000 
folgten die dritte und vierte Anlage. „Den Er-
folg der vergangenen Jahrzehnte möglich ge-
macht haben vor allem die Mitarbeiter mit ih-
rem Einsatz und ihren krea tiven Ideen. Darauf 
können alle Beteiligten sehr stolz sein“, be-
tonte Ohmer. Und Brand fügte lobend hin-
zu: „Sie, unsere Mitarbeiter, sind der Schlüs-
sel zum Erfolg – damals wie  heute!“ MI

Rund 300 Mitarbeiter sind auf dem 220.000 Quadratmeter großen Gelände für die 
Bereiche Superabsorber, STOKO Skin Care, Creasorb und den Standortservice tätig. Schwer-
punkt der Produktion sind Superabsorber, die vor allem in Babywindeln Verwendung 
finden. Außerdem werden in Greensboro Hautschutzprodukte hergestellt, aber auch Bau-
chemikalien für BASF und Wasserchemikalien von Ashland.

GREENSBORO (NORTH CAROLINA, USA) AUF EINEN BLICK

Blick auf das Geburtstagskind: den Standort Greensboro. Das Jubiläumsfest für Mitarbeiter und ihre Familien fand im Zoo von North Carolina statt

Die Bezeichnung STOKO® ist eine geschützte Marke der Evonik Industries AG oder ihrer Tochterunternehmen. 
Sie ist im Text in Großbuchstaben geschrieben.
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Zeitschriftenspende für Museen
Das Deutsche Textilmuseum erhielt am 29. Oktober 
eine größere Zeitschriftenspende der Evonik Stock-
hausen GmbH. „Unser Museum besitzt die größte 
Spezialsammlung von Textilzeitschriften, dazu 
zählen zum Beispiel ‚Burda Moden‘ ab 1954 oder 
‚Vogue Deutschland‘ ab 1980. Mit den Zeitschriften 
von Evonik Stockhausen können wir unsere Samm-
lung weiter vervollständigen“, bedankte sich Marion 
Porsch, Leiterin Bibliothek Textilmuseum. Zur Spen-
de gehören spezielle textiltechnische Zeitschriften 
wie die „Deutsche Färberzeitung“ der Jahre 1889 bis 
1955. „Ende des Jahres übergeben wir weitere Zeit-
schriften dem Kaiser Wilhelm Museum. Die Museen 
haben bessere Möglichkeiten als wir hier vor Ort, 
gerade Ausgaben älteren Datums zu konservieren 
und die Zeitschriften einem größeren Publikum 
zugänglich zu machen“, so Silke Lux, Bibliothek 
Evonik Stockhausen GmbH. MI

Silke Lux (r.), Bibliothek Evonik Stockhausen GmbH, 
übergab die Zeitschriften an Marion Porsch

 Stark im Konflikt
…lautet der Titel des Antigewalttrainings, das Schüler der Freiherr-vom-Stein-
Schule derzeit absolvieren. Gesponsert von der Evonik Industries AG. Wie gehe ich 
mit verbalen und körperlichen Angriffen um? Was signalisiert meine Körperhaltung, 
Mimik und Stimme? Wie entziehe ich mich einer bedrohlichen Situation? Trainer Si -
mon Steimel, gelernter Theaterregisseur, zeigt den Jugendlichen in Rollenspielen, 
wie sie auf verbale und körperliche Angriffe am besten reagieren. „Wir trainieren jetzt, 
bei Beleidigungen cool zu bleiben“, erklärt Steimel die erste Aufgabe. „Was antwor-
test du, wenn jemand zu dir sagt: ‚Du Streber!‘?“, fragt er einen Jungen in der Runde. 
„Danke für das Kompliment!“, sagt er. „Genau“, lobt Steimel und erklärt auch 
gleich, wieso die Antwort goldrichtig ist. „Man reagiert selbstbewusst auf eine Belei-
digung und nimmt dem anderen damit den Wind aus den Segeln. Es kann nicht so 
schnell zu einem ausgewachsenen Streit kommen!“ „Wir haben hier an der Schule 
zwar kein spezielles Gewaltpotenzial, aber merken schon, dass in den letzten Jahren 
die Hemmschwelle, aggressiv zu reagieren, gesunken ist“, bemerkt Klassenlehrerin 
Sandra Kunz-Petereit. „Aus diesem Grund sind wir auch sehr froh, dass wir dank 
der Unterstützung von Evonik nicht nur das Antigewalttraining durchführen können, 
sondern auch eine Schlichter-AG gegründet haben“, führt sie aus. Bei diesem Projekt 
werden Schüler der Jahrgangsstufe 9 zu Streitschlichtern ausgebildet, um Ansprech-
partner für ihre Mitschüler, insbesondere in den unteren Jahrgängen, zu sein. Ziele 
sind, Streitpunkte schnell zu erkennen, ohne Autoritäten an Auseinandersetzungen 
zu arbeiten und geeignete Lösungen zu finden. Eben stark im Konflikt zu sein. MI

Das Antigewalttraining soll das Selbstbewusstsein stärken

Die Streitschlichter im einheitlichen T-Shirt – für alle gleich erkennbar 
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Ausflug in die Welt der Chemie
Im Rahmen des Einsteigerprogramms „Evonik Starting Kit“ (ESK) besichtigten am 17. 
September 2008 neue Mitarbeiter den Standort Krefeld. Ein spannender Tag wartete 
auf die Neuen, die erst vor Kurzem ihre Jobs in den verschiedenen Geschäftsfeldern der 
Evonik Industries AG angetreten haben. Zu Beginn wurden sie in Essen von Patrik 
Wohlhauser, Mitglied der Geschäftsführung der Evonik Degussa GmbH, begrüßt. Er 
machte in seinem Vortrag unter anderem deutlich, wie wichtig Kundenorientierung 
für das Unternehmen ist. Anschließend ging es nach Krefeld. Hier wartete ein Pro-
gramm rund um die Superabsorber auf die Neuen. Highlights waren die Vorführung 
der Superabsorber-Wirkung sowie die Windelprüfanlage mit ihren Babypuppen. 
„Nur einige Teilnehmer kamen aus dem Chemiegeschäftsfeld von Evonik, alle anderen 
aus den Bereichen Energie und Immobilien. Gerade für Nicht-Chemiker ist es 
sehr spannend, wie schnell der Superabsorber Flüssigkeit aufsaugt und sie in Gel 
verwandelt“, so Melanie Keratis, Marketingabteilung. Im Anschluss an den Rundgang 
gab es ein gemeinsames Mittagessen im Kasino und viel Informationsmaterial. 

Gut gestärkt fuhren die Teilnehmer weiter zum Kraftwerk Voerde und lernten an 
diesem Tag noch einen Standort der Energiesparte kennen. „Das ‚Evonik Starting Kit‘ 
wurde im September zum ersten Mal durchgeführt. Es stellt Neueinsteigern den Kon-
zern vor und ist eine erste Gelegenheit, Kolleginnen und Kollegen aus allen Geschäfts-
bereichen kennenzulernen“, so Dr. Christina Drepper, Personal- & Organisationsent-
wicklung. „Im nächsten Jahr bieten wir ein ESK pro Quartal an. Jeder neue Mitarbeiter 
kann durch seinen Vorgesetzten dafür angemeldet werden. Die Anmeldung erfolgt in 
Absprache mit dem HR-Partner“, erklärt sie. Ein klasse Programm für den Einstieg! MI

In Krefeld erhielten die Gäste spannende Einblicke in das Superabsorber-Labor 

Wer springt weiter 
als ein Känguru?
Der Kinderschutzbund Krefeld feiert traditionell am 
20. September den Weltkindertag. In diesem Jahr 
erstmals mit zwei starken Partnern an der Seite – mit 
der Evonik Stockhausen GmbH und dem Krefelder 
Zoo. „In erster Linie soll der Weltkindertag ein fröh-
liches und familiäres Fest sein“, erklärt Antje 
Siegert vom Kinderschutzbund. „Deshalb haben wir 
auch am Samstag, 20. September, ein buntes Pro-
gramm im Krefelder Zoo auf die Beine gestellt. Alle 
Kinder und Jugendlichen bis 16 Jahre hatten dank 
der Hilfe durch die Evonik Stockhausen GmbH freien 
Eintritt“, ergänzt sie. An vielen Ständen auf dem 
Zoogelände war für Spiel, Spaß, Spannung und 
Unterhaltung gesorgt. Die Kinder bastelten Namens-
mäuse aus Pappe und machten aus Wolle, Knöpfen 
und Stoffen ihre eigenen Tierkreationen. Besonders 
spannend war die Tierolympiade. Hier konnten die 
Kleinen ihr Können und Geschick beweisen, indem 
sie versuchten, so weit wie ein Lama zu spucken oder 
so weit wie ein Känguru zu hüpfen. Das Wissen der  
älteren Kinder war beim großen Regenwald-Quiz 
gefragt. Die Evonik Stockhausen GmbH unterstützt 
seit vielen Jahren die Arbeit des Krefelder Kinder-
schutzbundes. „Wir nehmen unsere gesellschaftliche 
Verantwortung sehr ernst und fördern die vielfältige 
Arbeit des Kinderschutzbundes“, so Sabine Micevic, 
Standortkommunikation. MI

Zum Weltkindertag gab es im Zoo Spiel, Spaß und 
Unterhaltung für die Kleinen
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 Die Erweiterung der Sunsil-1-Anlage 
der  Joint Solar Silicon GmbH & Co. 
KG um eine vierte Produktionslinie 

schreitet plangemäß voran. Am 9. Oktober 
2008 wurde mit dem Reaktor das Herzstück 
der vierten Linie angeliefert und erfolgreich 
eingehoben. Zunächst schwebte das ko-
nische Unterteil des Reaktors hoch über dem 
Werksgelände und wurde vom Dach des Pro-
duktionsgebäudes aus per Funkanweisungen 
an den Kranführer sicher in die richtige Po-
sition dirigiert (siehe Bild links).

 Projekt Sunsil 1 auf gutem Weg
Reaktor der vierten Linie an Ort und Stelle gebracht und passgenau eingefädelt

Wenig später folgte dann das zylindrische 
Oberteil des Reaktors, das von mehreren Kol-
legen sorgsam durch zwei Bühnenöffnungen 
hindurch in den Stahlbau eingefädelt werden 
musste. Wie auf dem Bild zu erkennen ist, 
hätten bereits geringe Pendelbewegungen 
des Reaktors ein Anschlagen von Stutzen am 
Stahlbau zur Folge gehabt. Schließlich er-
reichte der Reaktor aber völlig unbeschadet 
seine Einbauposition (siehe Bild rechts).

Auch aus einem anderen Grund war der 
9. Oktober 2008 ein bedeutender Tag für das 

Sunsil-1-Projekt: Es erfolgte nämlich die Erst-
aufgabe von Monosilan aus der eigenen Pro-
duktion der Evonik Degussa GmbH in die Sun-
sil-Anlage, eine erste Charge Silizium wurde 
daraus abgeschieden. Nach der erfolgreichen 
Inbetriebnahme der Monosilan anlagen wird 
somit in Kürze auch der zweite Schritt zur 
Herstellung von hochreinem Solar silizium 
in der geplanten Menge abgeschlossen sein. 
Man kann also mit Fug und Recht feststellen: 
Das Gesamtvorhaben ist weiterhin auf einem 
guten Weg! THOMAS PRASCHE, DG-TE-EN2

 RHYFELDER NEWS 
Informationen für die Mitarbeiter 
am Standort Rheinfelden 12 | 2008
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 Bernadette Timmer-Nickel ist bereits seit 
dem Frühjahr 2005 dabei. Damals ent-
standen in Abstimmung mit Leitungs-

team und Belegschaftsvertretern die Konzepte 
für den Kontinuierlichen Verbesserungs-
prozess (KVP) und die Gruppen arbeit (GA), 
beides Bestandteile von POE (Prozess- und 
OrganisationsExcellence). Susanne Klever 
kam im Februar 2006 hinzu und stieg über 
die Führungskräfte-Trainings in das von Goll 
Consulting vorgeschlagene Konzept ein. 
Durch die zeitlich gestaffelte Einführung der 
GA-Elemente ergaben sich immer wieder 
notwendige Anpassungen, für die sie auch auf 
ihre Erfahrungen aus anderen Prozessen und 
Workshops zurückgreifen konnte. 

Ein wesentliches Merkmal des Vorhabens 
in Rheinfelden ist die zum Teil getrennte Ein-
führung von KVP und GA im gesamten Werk. 
Während KVP zeitgleich zum 1. April 2006 
in allen Bereichen gestartet wurde, erstreck-
te sich die Einführung der GA – wegen der 
Größe des Werks und der vielen Gruppen –
auf über zwei Jahre. Für die Beraterinnen er-
gab sich dadurch immer wieder die Notwen-
digkeit, das Konzept möglichst passgenau auf 
die jeweilige Situation des Bereichs abzustim-
men. Erfreulich finden die beiden, dass sich in 
Rheinfelden eine solche Dynamik entwickelt 
hat, dass einige Bereiche auf Wunsch die Ein-
führung vorgezogen haben. So gab es doch 
immer wieder Gelegenheit, aus den Erfah-

rungen des einen Bereichs zu lernen und diese 
für die Gestaltung in einem anderen nutzbar 
zu machen. Im Laufe der Zeit haben Timmer-
Nickel und Klever – häufig gemeinsam – 
eine Vielzahl an Trainings, Workshops und 
Bereichskonferenzen moderiert, mit denen 
die Führungskräfte und deren Gruppen auf 
die Einführung von GA vorbereitet wurden. 

Überall anders
In Sachen GA berät Timmer-Nickel auch Kal-
scheuren und Wesseling. Auffallend sei die 
Unterschiedlichkeit der Kulturen. Sie als Be-
raterin sei gefordert, sich den regionalen Un-
terschieden anzupassen. Beispiel Gruppen-
barometer: In Rheinfelden sei die strukturier-
te Form dieses Werkzeugs absolut positiv auf-
genommen worden. Im Rheinland hingegen 
ziehe man es vor, frei von der Leber weg zu 
reden. Selbst der Humor sei ein anderer.

Was die GA angeht, ist Rheinfelden der-
zeit der einzige Standort, an dem Klever ak-
tiv ist. Doch kennt sie durchaus unterschied-
liche Modelle und Vorgehensweisen für die 
Einführung, die von den verschiedenen Wer-
ken favorisiert werden. 

Inzwischen gibt es nach Meinung der Be-
raterinnen im Werk wohl niemanden mehr, 
der nicht die Begriffe der GA erklären kann. 
Timmer-Nickel bemerkt eine stetig wach-
sende Offenheit; der Nutzen der Instrumen-
te hat sich mehr geklärt. Natürlich sei der Er-

folg im Alltag aber von den Mitarbeitern und 
noch mehr von den Führungskräften abhän-
gig, denn „GA und KVP brauchen Treiber“.

Auch Klever sieht ein Hauptmerkmal in 
der Rolle der Führungskräfte. Diese waren 
deshalb von Beginn an aktiv eingebunden. 
Auch die Gruppen profitieren sichtbar von 
der Rollenerweiterung ihrer Führungs kräfte. 
So deutet sie jedenfalls die Tatsache, dass viele 
Mitarbeiter die Einführungsworkshops po-
sitiv aufgenommen haben und insbesondere 
das Gruppenbarometer als Messinstrument 
für die Stimmung innerhalb der Gruppe auf 
eine so positive Resonanz gestoßen ist. 

Zukunftsperspektiven
Dennoch sei es immer wieder überraschend, 
dass trotz vergleichbarer Hintergründe die 
90 Gruppen im Werk so unterschiedlich 
sind, dass sie die Inhalte anpassen müssen. 
Jede Gruppe hat ihre Besonderheiten, auf die 
Berater eingehen müssen, damit GA als eige-
nes Instrument angenommen wird. Dazu ge-
hören auch manche aus den Erfahrungen mit 
anderen Prozessen abgeleitete Vorbehalte, so 
etwa der Gedanke, nach einer gewissen Zeit 
wäre GA beendet und man würde zum Alltag 
zurückkehren. 

Wo stehen wir heute? Die Einführungs-
phase ist abgeschlossen. Erfreulich sind für 
Timmer-Nickel die Klarheit und Konsequenz, 
mit denen der Projektplan umgesetzt wurde. 

Bernadette Timmer-
Nickel (links), Susanne 

Klever (rechts) 

 Normalität und Einzelfall
Zum Abschluss unserer Serie haben wir mit Bernadette Timmer-
Nickel (Goll Consulting) und Susanne Klever (Evonik Services GmbH) 
gesprochen. Beide haben die Einführung des Kontinuierlichen 
Verbesserungsprozesses (KVP) und der Gruppenarbeit (GA) im 
Werk begleitet
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 N eue Horizonte – das Angebot des 
Konzerns reizte die damals 14-jäh-
rige Lisa Kiefer aus Maulburg, und 

sie hat sich beworben. Lisa geht in die 9. 
Klasse des Schulzentrums Steinen, ihr Vater, 
Erwin Kiefer, ist Anlagenfahrer im AO4. Sie 
hat in dem Programm eine einmalige Chance 
gesehen, ein fremdes Land und seine Bewoh-
ner so kennenzulernen, wie es bei einem 
„normalen“ Ferienaufenthalt nicht möglich 
wäre. Man erlebt auf diese Weise den Alltag 
in der Fremde und empfängt selbst Besuch 
aus der Gastfamilie. Eine Gelegenheit, die 
neue Horizonte eröffnen soll.

Lisas Erlebnisse wollen wir unseren Le-
sern nicht vorenthalten: „Ich erhielt die 
Nachricht in den Osterferien: Ich hatte es ge-
schafft und durfte für fast drei Wochen in die 
USA. Meine Familie und ich freuten uns rie-
sig. Schon bald herrschte reger E-Mail-Ver-
kehr mit meiner Gastschwester Lauren. Als 
ich am 20. Juli nach neun Stunden Flug zum 
ersten Mal amerikanischen Boden betrat, 
nahm mich meine neue, sechsköpfige Gast-
familie in Empfang und begrüßte mich sehr 
freundlich. Schon im Parkhaus fiel mir auf, 
dass Amerikaner wirklich große Fahrzeuge 
haben; zwei oder gar drei große Autos sind 
für sie nicht außergewöhnlich. Da die Stra-
ßen eines Dorfes meist mehrere Meilen von-
einander entfernt sind und Fahrräder nicht 
oft benutzt werden, brauchen die Leute dort 

die Autos. Auch meine Gastfamilie wohnt in 
einem kleinen Vorort von Philadelphia, zwei 
Autostunden von Washington DC, New York 
City und der Ostküste. Beim Ausflug nach 
Philadelphia lernte ich viel über die ameri-
kanische Geschichte, da dort die Indepen-
dence Hall steht, das Gebäude, welches als 
Symbol für die amerikanische Revolution 
gilt. Außerdem besuchten wir die Liber-
ty Bell, die Mitte des 19. Jahrhunderts beim 
Läuten zu Ehren des ersten US-Präsidenten 
zerbrach. Wir besuchten auch die nahe ge-
legenen Städte New York City, Washington 
DC und Ocean City. Auch kleinere Ausflüge 
gehörten zum Tagesprogramm, zum Beispiel 
Lancaster City, eine Stadt der Amish People, 
die noch leben wie vor 300 Jahren. 

Während meines Aufenthalts fielen mir 
viele kleine Unterschiede zu meinem Leben 
in Deutschland auf. So ging ich mit meiner 
Gastschwester Lauren dreimal in der Wo-
che in die Kirche, was dort normal ist. Auch 
völlig selbstverständlich ist es, dass Schüler 
in ihrer drei Monate langen „Sommerpause“ 
sehr viel für die Schule lernen müssen. 

Bei meiner Gastfamilie sammelte ich 
viele neue Erfahrungen und lernte vieles 
über mich und andere Menschen. Ich bin si-
cher, noch lange davon profitieren zu kön-
nen. Und wer weiß, welche neuen Horizonte 
sich für mich durch diesen Schüleraustausch 
noch auftun werden?“ LISA KIEFER

 Neue Horizonte
Internationales Ferienaustauschprogramm fördert die 
Verständigung über (Sprach)grenzen hinweg

Jetzt befinden wir uns in der Festigungsphase, 
in der es zum Beispiel auf das „Wissen teilen“ 
ankommt. Ein Instrument dafür ist der Wis-
sensmarktplatz, wo sich die gestiegene Wert-
schätzung des Mitarbeiterpotenzials zeigt. 
Außerdem gehe es nun vorrangig darum, 
den Gruppen Gelegenheit zu geben, die für 
sie stimmige Form des Zusammenarbeitens 
zu finden und zu erproben. Dafür stehen die 
Beraterinnen unterstützend zur Verfügung.

Klever begleitet inzwischen im  Werk auch 
einen 360°-Feedback-Prozess für Führungs-
kräfte. Dies stehe zwar nicht unmittelbar im 
Zusammenhang mit der Einführung von GA, 
könne den Führungskräften allerdings helfen, 
möglichen Bedarf für weitere Unterstützung zu 
erkennen, damit sie ihren verschiedenen neuen 
Rollen besser gerecht werden können.

Bernadette Timmer-Nickel wünscht den 
Rheinfeldern Offenheit, Lust und Bereit-
schaft, GA und KVP aktiv zu gestalten. Der 
Nutzen durch GA und KVP für den Einzel-
nen, die Gruppen und das Werk insgesamt 
muss selbstverständlich sein. Der Einstieg in 
den angestrebten Kulturwandel ist geschafft – 
jetzt gilt es für alle dranzubleiben.

Dass sie den Prozess leben, der mit GA an-
gestoßen wurde, und der damit verbundenen 
Kulturveränderung eine Chance geben, ist Su-
sanne Klevers Wunsch für Rheinfelden. Sie ist 
davon überzeugt, dass die dazu vermittelten 
Werkzeuge das Werk voranbringen. JE/PAN  FO
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Lisa Kiefer (rechts)
mit ihrer Gast-
schwester Lauren
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Steckbrief Arnd Richter
Alter? 41 Jahre. 
Familienstand? Verheiratet, zwei Söhne 
im Alter von zwei und sieben Jahren.
Herkunft? Geboren in Lörrach, 
aufgewachsen in Grenzach-Wyhlen.
Ausbildung/Werdegang? Lehre als Chemikant bei Ciba-Geigy, 
danach bei H.C. Starck in Laufenburg tätig. Studium der 
Verfahrenstechnik in Mannheim. Als Projekt- und anschließend 

Betriebsingenieur bei Hoffmann-La Roche – später DSM – tätig.
Aufgabe bei Evonik? Anlageningenieur Chlorsilan.
Treiben Sie Sport? Im Sommer bevorzugt Radsport, im Winter Skifahren.
Ihre Freizeitbeschäftigung? Alle Aktivitäten an der frischen Luft: 
Hiking and Biking. Darüber hinaus einmal wöchentlich Tanzen.
Welches Buch haben Sie zuletzt ge le sen? „Die Säulen der Erde“ von Ken Follett.
Bei welcher Musik können Sie am besten  entspannen? Bei Synthie- oder Brit-Pop.
Film, den Sie mehr als einmal gesehen haben? „Pulp Fiction“ von Quentin Tarantino.
Welches Auto fahren Sie? Einen Mazda 323.
Endlich sechs Wochen Urlaub! Wo fahren Sie hin? Eine Motorradtour
an der kanadisch-amerikanischen Westküste entlang von Vancouver bis L. A.
Ihr nächstes Urlaubsziel? Zum Skifahren ins Berner Oberland.
Bevorzugte Küche? Keine speziellen Vorlieben, sondern quer durch circa 
140 Kochbücher; abwechslungsreiche Küche mit frischen und saisonalen Produkten.

Außendienst bei Evonik 
Degussa International 
AG in Zürich
Am 28. Juli dieses Jahres fing mein Außendienst bei 
der Evonik Degussa International AG in Zürich an. 
Dort erwartete mich ein sehr freundliches Team, das 
genau wusste, wie man mit Gästen umzugehen hat. 
Ich empfand die Mitarbeiter in Zürich als sehr ange-
nehm und freundlich. Das erleichterte mir natürlich 
den Start und auch die Arbeit in einem fremden 
Betrieb. Da ich aber bereits einige Wochen zuvor mit 
meiner Ausbilderin Martina Reisch einen Besuch vor 
Ort gemacht hatte, um zu sehen, wo ich denn genau 
hinkomme, waren mir die Mitarbeiter dann auch 
nicht allzu fremd. Die Betreuung und die Verpflegung 
ließen keinerlei Wünsche übrig.

Meine Hauptaufgabe war es, den Intranetauftritt 
der Züricher in kürzester Zeit zu gestalten und 
 diesen mithilfe von Mitarbeitern aus der Essener 
 Zentrale dann auch zu realisieren. Dafür wurden mir 
vier Wochen zur Verfügung gestellt. In  diesen 
vier Wochen ist es uns gelungen, das Intranet auf die 
Beine zu stellen und nebenbei die Personen im 
Betrieb besser kennenzulernen. Nach der Arbeit blieb 
mir dann Zeit, um mir die schöne Stadt Zürich anzu-
schauen, die mir natürlich sofort gefallen hat. Es war 
für mich persönlich eine sehr gute Erfahrung, und 
ich würde diesen Außendienst in Zürich jederzeit 
gerne wiederholen. DANIEL KIDANE, PKM-A-IK

Wissen Sie die Antwort? 

Holger und Andreas sind beide Golfprofis und erbitterte Rivalen. Eines Tages 
verschlug Holger beim Spielstand von 30 zu 30 einen Ball, worauf Andreas 
sein Punktekonto sofort um zehn erhöhte. Als Andreas unmittelbar danach ein 
sehr guter Schlag gelang, hatte er das Spiel gewonnen. Wieso?

Einsendeschluss ist der 30. Januar 2009. Bitte senden Sie Ihre Lösung einfach 
formlos per Hauspost an PKM-APD, per E-Mail an Rhyfelder News oder direkt 
auf der Intranet-Seite. Zu gewinnen: ein Restaurant-Gutschein im Wert 
von 25 €. Teilnahmeberechtigt sind die Mitarbeiter von Evonik Degussa GmbH 
Rheinfelden, Bitterfeld und Leverkusen. Mehrfacheinsendungen werden 
bei der Verlosung nicht berücksichtigt.

Lösung: Haben Sies gewusst? Das Rätsel aus der Ausgabe 8/2008 lautete:

Was kommt einmal in jeder Minute, zweimal in jedem Moment aber nie 
in tausend Jahren vor? Der Buchstabe „M“ natürlich!

Herzlichen Glückwünsch! Die richtige Antwort wusste Pascal Reif, PKM-A-BK. 
Er wurde unter allen richtigen Einsendern der Ausgabe 8/2008 ausgelost 
und darf sich nun auf einen Restaurant-Gutschein über 25 € freuen.

RÄTSEL

Wenn Sie Fragen, Anregungen haben oder einen Artikel veröffentlichen wollen, 
schreiben Sie uns per Mail! Intern: RhyfelderNews, extern: rhyfelder.news@evonik.com.

Daniel Kidane (2. v. l.) und seine Kollegen
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 RHEINISCHE WERKE REGIONAL 
12 | 2008 Informationen für die Mitarbeiter an 

 den Standorten Wesseling, Kalscheuren und Lülsdorf

 Die Werkleitertagung hat eine lange Tra-
dition, auf die die Kollegen am 4. und 
5. November in Köln und Wesseling 

zurückschauen konnten, als sich die Werk-
leiter der größeren Evonik-Werke auf Einla-
dung von Dr. Klaus Zetzmann trafen. 

Schwerpunkt der Tagung war das Problem 
einer kostengünstigen Energie versorgung 
der Produktionswerke. Hier gab es durch Dr. 
Christof Bauer vom Energiemanagement des 
Geschäftsfelds Chemie (C-CEM) neben vielen 
aktuellen Informationen auch einige interes-
sante Denkanstöße, die es neben dem allge-
meinen Trend des Energiesparens, etwa mit 
Aktionen wie „ES in WES“, weiterzuverfol-
gen gilt. So sollte zum Beispiel auch die Ver-
besserung der Energienutzung, beispiels -

weise durch kleine Gasturbinen an  Trocken-
aggregaten, weiter untersucht werden. 

Erfahrungen für die Zukunft
Einen Blick zurück warf die Leiterin des Kon-
zernarchivs Dr. Andrea Hohmeyer. Sie stellte 
die Leistungen des Archivs vor. Gut sortierte 
und archivierte Informationen der Vergan-
genheit erlangen im Nachhinein oft noch be-
achtlichen wirtschaftlichen Wert, beispiels-
weise bei Streitigkeiten über Altlasten. Aber 
auch andere Informationen stellen einen Wert 
dar. So richtete die Konzern archivarin auch 
den Blick auf die erste Werkleiter tagung vor 
fast genau 70 Jahren in Köln. Ernst Baerwind, 
damals Technischer Direktor der Degussa und 
später Mitglied des Vorstandes,  notierte dazu: 

„Am 3. und 4. März 1939 fand zum ersten Mal 
ein Werksleitertreffen in Köln statt, mit al-
len elf Werksleitern und der gesamten tech-
nischen Direktion Frankfurt. Es fand allge-
mein Anklang und ist vielleicht ein Ansatz zu 
strafferer Zusammenfassung der technisch-
fabrikatorischen Interessen des Konzerns.“ 
Bereits damals waren die Netzwerkbildung 
und der Informationsaustausch als ein wich-
tiger Erfolgsfaktor erkannt worden. 

Dieses Mal wurde dieses Anliegen durch 
ein gemeinsames Bogenschießen am Rhein 
in Köln unterstützt. Zum Abschluss verab-
schiedete Dr. Zetzmann sich aus dem Kreis 
der Werksleiter und wünschte seinem Nach-
folger Dr. Josef Metz gutes Gelingen für  sei-
ne neue Aufgabe. DR. KLAUS ZETZMANN

Mit voller Konzentration spannten die Werkleiter 
die Bögen. Das Ziel: Senkung der Energiekosten.
Dr. Hartmut Müller, Dr. Klaus-Dieter Juszak, Dr. Rudolf 
Schmitz, Dr. Wolfgang Ruppert, Dr. Klaus Zetzmann, 
Dr. Alfred Schmidt-Steffen, Dr. Hermann Korte, Dr. Josef 
Metz, Dr. Rainer Faß (v.l.n.r.)
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 W as hat sich im Werk Kalscheuren 
verändert? Wie sicher sind die 
Arbeitsplätze? Woher kommt 

die hohe Motivation am Standort? – Füh-
rungsteam und Mitarbeiter aus Kalscheuren 
diskutierten bei der dritten Lernwerkstatt 
über die aktuellen und zukünftigen Entwick-
lungen im Werk. Damit alle Mitarbeiter des 
Werks teilnehmen konnten, gab es zwei Ter-
mine für die Lernwerkstatt 2008, den 13. und 
den 24. Oktober. Zu Beginn der Veranstaltung 
stellten sich die Mitglieder des Kalscheurener 
Führungsteams den Fragen eines Moderators. 
Sie berichteten dabei über den Standort und 
ihre Arbeit. Was sie daran besonders schät-
zen? „Das gute Arbeitsklima, die anspruchs-
vollen Aufgaben und, nicht zu vergessen, die 
guten Ergebnisse in KAL und die Anerken-
nung von anderen Werken.“

Dabei betonte das Führungsteam die  po-
sitive Veränderung der Organisation: „Wäh-
rend es früher viele Einzelgänger gab, wird 
die Gruppenarbeit heute großgeschrieben! 
Jeder Mitarbeiter trägt Verantwortung, und 
der Standort hat die Möglichkeit, sich perma-
nent zu verändern.“ Beim Thema Sicherheit 

der Arbeitsplätze hörten die Mitarbeiter auf-
merksam zu. Ebenso bei der Frage, wie die be-
sonders hohe Motivation in Kalscheuren be-
gründet sei. „Weil wir erstens wollen, zweitens 
können und drittens dürfen“, lautet die Ant-
wort von Werksleiter Dr. Rudolf Schmitz. 

Ihr Engagement würden die Mitarbeiter 
jedoch nicht nur im direkten Arbeitsumfeld 
zeigen, sie zeichneten sich auch durch ihr ho-
hes persönliches Engagement aus, betonte das 
Führungsteam. Beispiele dafür seien die Ein-
satzbereitschaft der Werksfeuerwehr ebenso 
wie das Engagement beim Familientag.

Was bringt die Zukunft?
Bei der Lernwerkstatt im Feierabendhaus in 
Knapsack ging es nicht nur um die aktuelle 
Situation im Werk Kalscheuren. In Gruppen 
überlegten und diskutierten die Mitarbeiter 
auch darüber, wie die zukünftigen Herausfor-
derungen für den Standort aussehen könnten. 
Die wichtigsten Diskussionsergebnisse wie 
die Auswirkungen von Finanz-
krise, Rohstoffkosten oder de-
mografischem Wandel bespra-
chen sie anschließend mit dem 

 Lernwerkstatt III – Information, 
 Diskussion und ein grandioser Nachmittag
Gemeinsam über die Herausforderungen von morgen sprechen

Die Mitarbeiter engagieren sich mit 
vollem Einsatz bei der Vorbereitung 

des „grandiosen Nachmittags“

Führungsteam. Ein Wissensmarktplatz liefer-
te den Teilnehmern außerdem Informationen 
über die Themenfelder Innovation, demogra-
fischer Wandel, Rußwerke im Überblick, Roh-
stoffe und Kalscheuren – einfach besser. An 
neun verschiedenen Marktständen konnten 
sich die Mitarbeiter über drei Themen ihrer 
Wahl Kurzvorträge anhören und Fragen stel-
len. Ein Quiz zu den Themen des Wissens-
marktplatzes beendete den informativen und 
sachlichen Teil der Veranstaltung. 

„Grandioser Nachmittag“ hieß der nächs-
te Programmpunkt der Lernwerkstatt. Wie-
derum in Gruppen eingeteilt, gestalteten die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer diesen 
Nachmittag mit: Unter Anleitung von Profis 
bereiteten sie das Essen zu, sorgten für Ser-
vice und Unterhaltung. Auch die Dokumen-
tation des Nachmittags war Aufgabe der Mit-
arbeiter selbst. „Die Lernwerkstatt 2008 war 
wie auch in den Jahren zuvor eine gelun-
gene Veranstaltung“, so das Fazit der Beteilig-
ten.  CHRISTOPHER SOST, SERDJAN AMIDOVSKA 

44 S C H W Ä Z  O P  W I E S S
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Liebe Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter!
Ja, dies ist tatsächlich schon die Dezember-Ausgabe 
von „Folio“. Das heißt: Das Jahr 2008 steuert mit 
 Riesenschritten dem Ende zu – bis Weihnachten sind 
es nur noch wenige Wochen. Für mich ist dies einer-
seits die Zeit für eine kurze Rückschau. Zum anderen 
heißt es jetzt, den Blick nach vorne zu lenken auf das, 
was uns im kommenden Jahr erwartet.
Was haben wir in 2008 erreicht ?
• Auch in diesem Jahr hatten wir bis jetzt 
  keinen meldepflichtigen Unfall. Damit sind wir 
  seit mehr als 800 Tagen unfallfrei.
• Unsere von uns beeinflussbaren Kosten 
  haben wir sicher im Griff.
• Die Offspec-Situation hat sich weiter verbessert.
• Die Anzahl der Reklamationen 
  ist deutlich gesunken.
• Das DQS-Audit wurde erfolgreich bestanden.
• Die kürzlich durchgeführte Lernwerkstatt hat noch- 
  mals klar gezeigt, dass wir in Kalscheuren 
  als gemeinsames Team agieren. Dies hat zu den   
  genannten Erfolgen geführt .
Zu diesen erfreulichen Ergebnissen haben Sie 
alle beigetragen, und ich danke Ihnen herzlich. 
Leider führten die dramatischen Preisexplosionen 
bei Rohstoffen und Energien wie Erdgas zu einer 
Eintrübung des positiven Gesamtbilds. Auch Sie 
haben dies zu Hause beim Einkauf von Heizöl oder 
beim Tanken schmerzlich zu spüren bekommen.
Was bringt uns 2009?
Inzwischen sind die Kosten für den Einkauf unseres 
Rohstoffs und für Erdgas wieder deutlich gesunken. 
Wir hätten also mit einer Entspannung unserer 
Kosten rechnen können. Nahezu gleichzeitig kam 
aber die globale Finanzkrise. Schon heute ist erkenn-
bar, dass sich die Konjunktur abflachen wird. Und 
dies wird keinen Bogen um unseren Standort herum 
machen. Ich bin mir aber sicher, dass wir in Kal-
scheuren auch diese Situation meistern werden. 
Schließlich haben wir uns einerseits in der Vergan-
genheit technisch und organisatorisch perfekt 
 aufgestellt. Zum anderen sind wir es gewohnt, mit 
großen Herausforderungen umzugehen. Wir wer-
den auch 2009 unsere Ziele erreichen! Ihnen und 
Ihren Familien wünsche ich bereits heute ein frohes 
und besinnliches Weihnachtsfest und ein gesundes 
und erfolgreiches Jahr 2009! DR. RUDOLF SCHMITZ
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Werksleiter
Dr. Rudolf 
Schmitz

„Das sieht doch aus wie ein Bus!“
Seltenes Wechsellader-Fahrzeug für die Werkfeuerwehr von Evonik Industries: „Nur 
zwei Exemplare dieses außergewöhnlichen LKWs waren auf dem europäischen 
Markt für Gebrauchtwagen im Angebot“, erklärt Werkfeuerwehrmann Markus Weber 
zum neuen Wechsellader. Einer dieser beiden LKWs aus der Mercedes-Baureihe 
Econic steht nun einsatzbereit bei der Kalscheurener Werkfeuerwehr. Dort ersetzt 
er den alten Wechsellader von 1977. Weber stieß bei seiner Suche nach günstigem 
Ersatz für „den Alten“ zufällig im Internet auf das Fahrzeug mit der ungewöhnlichen 
Optik. Seine Kollegen belächelten den Vorschlag anfangs noch: „So etwas kannst du 
nicht bei der Feuerwehr einsetzen. Das sieht doch aus wie ein Bus!“ Schnell stellten 
sie aber die Vorteile fest: niedriger Einstieg, große Fahrerkabine, Automatikgetriebe 
und gutes Sichtfeld. Das überzeugte zum Kauf. Nachdem der Econic seine feuerwehr-
typische Lackierung und eine Sondersignalanlage bekommen hat, ist er nun als Ein-
satzfahrzeug zu erkennen. Aufmerksamkeit und Interesse hat das außergewöhnliche 
Wechsellader-Modell inzwischen auch bei anderen Wehren schon geweckt. WEBER

Niedriger Einstieg, gr oße Fahrerkabine – die Werkfeuerwehr in Kalscheuren freut 
sich über den neuen Wechsellader
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 Personalien
Manfred Frech, der vom 1. Oktober 2005 bis 30. September 2006 im Rahmen eines 
Personalaustauschs in unserem Werk tätig war, ist im Alter von 53 Jahren verstorben.

Personelle Veränderung in der IT
Wechsel und Neueinstieg in den Abteilungen APS-PO und IM-IM-CB. Bernd Diehm 
ist seit dem 1. Mai 2008 neues Mitglied in der Abteilung APS-PO. Hier tritt er die 
Nachfolge von Helmut Brechtken an. In seiner Position arbeitet Bernd Diehm auch 
in den Teams „Process Optimization“ und „IMS“ der Perfect Plant-Center of Com-
pentence mit. Zuvor war der Ingenieur zehn Jahre in der Abteilung IM-IM-CB tätig 
und zählte die Carbon-Black-Forschung zu seinen Aufgabengebieten. „Ich möchte 
dazu beitragen, die enge Zusammenarbeit zwischen den Abteilungen APS-PO und 
der Carbon-Black-Forschung IM-IM-CB weiter zu vertiefen“, erklärt Bernd Diehm.

Hans Ruschinski nimmt nach Diehms Wechsel dessen frühere Aufgaben in der 
Abteilung IM-IM-CB wahr. Auf Basis einer Rahmenvereinbarung zur Förderung 
der standort- und unternehmensübergreifenden Ausbildung und Mobilität hatte Hans 
Ruschinski bereits während seiner Ausbildungszeit erste Kontakte am Standort 
aufgebaut. Im Sommer konnte er seine Ausbildung zum IT-System-Elektroniker bei  
der Evonik Degussa GmbH im Chemiepark Marl erfolgreich abschließen. BD
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 Liebe Mitarbeiterinnen 
 und Mitarbeiter!

Das Jahr 2008 neigt 
sich seinem Ende 
zu, und wie immer 
war es sehr ereignis-
reich. Ein neuer 
Werkleiter, die 
Schließung der 
Orthoesteranlage, 
die Diskussion 
um die Zukunft von 
Biodiesel, die 
Unfallhäufung in 
der zweiten Jahres-
hälfte: Dies waren 
Themen, die uns alle 
beschäftigten und uns 
allen viel abverlangt 
haben. Am Ende des 

Jahres können wir mit etwas Stolz zurückblicken und 
feststellen, dass die Aufgaben dank Ihres riesigen 
Engagements gut bewältigt worden sind und wir 
voraussichtlich für den Standort und das Geschäfts-
gebiet Electrolysis Products & Alkoxides ein wirt-
schaftliches Ergebnis erzielen werden, das in etwa 
dem Budget entspricht. Die Entwicklung der Alko-
holate und auch der Kaliprodukte war vor allem in 
der zweiten Jahreshälfte so positiv, dass wir auch für 
das kommende Jahr guter Dinge sind. Für dieses 
Engagement möchte ich Ihnen allen ganz herzlich 
danken. Ohne Ihren Einsatz wären die positiven 
Ergebnisse nicht möglich gewesen.

Dennoch, 2009 wird ein Jahr voller Heraus-
forderungen sein. Die internationale wirtschaftliche 
Lage wird uns leider nicht mehr den Rückenwind 
geben, den wir dieses Jahr größtenteils noch hatten. 
Die Auswirkungen sind wohl auch noch nicht 
wirklich in Gänze abschätzbar. Fest steht, dass wir 
wieder ein größeres Engagement von allen Mit-
arbeitern brauchen werden, um die Ziele zu errei-
chen, die uns der Konzern und wir uns auch selber 
vorgeben. Dabei möchte ich gerne noch einen Appell 
an Sie richten: Lassen Sie uns 2009 zu einem Jahr 
ohne Unfälle machen. In dieser Beziehung war 2008 
wirklich enttäuschend. Lassen Sie uns dies zum 
Anlass nehmen, die Situation grundsätzlich zu ändern 
und unsere Vorsicht entsprechend zu steigern.

Zu den Feiertagen und zum Ende des Jahres 
wünsche ich Ihnen einige ruhige Tage und hoffe, 
dass Sie etwas Erholung finden und wieder Kraft 
tanken können. An dieser Stelle möchte ich aber 
auch an alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter erin-
nern, die über die Weihnachtsfeiertage und über 
den Jahreswechsel arbeiten und damit das Funktio-
nieren des Standorts sicherstellen werden. Ihnen gilt 
mein ganz besonderer Dank! Kommen Sie alle 
gesund ins neue Jahr, und lassen Sie uns weiterhin 
gemeinsam am nachhaltigen Erfolg des Standorts 
und des Geschäftsgebiets arbeiten. JOSÉ BERGES

José Berges

 5 Millionen Tonnen 
 Kaliumhydroxid aus Lülsdorf 
Im August 2008 wurde im Elektrolyseverbund die fünfmillionste Tonne Kalilauge 
produziert. Seit 1945 wird am Standort Lülsdorf Kalilauge als 50-Prozent-
Lösung hergestellt, verkauft und weiter veredelt. Das für die Herstellung benötigte 
Kalisalz hätte zum Transport per Eisenbahn 105.000 Waggons nötig, die insgesamt 
eine Länge von über 1.627 Kilometer ergäben. Anlass für Produktionsleiter Dr. 
Bernd Helpap und Betriebsleiter Boris Rafinski sowie einen Teil des Produktions-
teams, sich für ein Foto in der Kaliumchlorid-Lösestation einzufinden. Dort werden 
zurzeit täglich 400 Tonnen Kaliumchlorid gelöst, die für den Tagesbedarf der 
Elektrolyse benötigt werden. STEFAN SCHOLZ/HO

Inmitten der Salzlösestation stellten sich einige Produktionsmitarbeiter 
sowie die Führungskräfte des Elektrolyseverbunds dem Fotografen 
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 D ie „Titanic“ oder die „Queen Eliza-
beth II“ sind klingende Namen in der 
christlichen Seefahrt, da kommt die 

„Synthese 4“ schon wesentlicher nüchterner 
daher. Gleichwohl kennzeichnet schon der 

Name des 2001 erbauten Tankschiffs seinen 
Verwendungszweck – den Transport von 
Flüssigchemikalien, die zur Herstellung (Syn-
these) anderer Produkte dienen. Am 2. Okto-
ber 2008 legte sich die „Synthese 4“ im Hafen 

 A m Montag, dem 15. September 2008, 
ging es los für die Auszubildenden der 
drei rheinischen Evonik-Industries-

Standorte Kalscheuren, Wesseling, Lülsdorf, 
sowie für mich und die Auszubildenden von 
fünf weiteren Firmen, die ihre Ausbildung 
beim Evonik-Bildungscenter Rheinland be-
gonnen haben. Insgesamt 64 Auszubildende 
und zehn Ausbilder machten sich gegen sie-
ben Uhr morgens auf den Weg zum Schloss 
Walbeck, um dort ein fünftägiges Seminar zu 
besuchen. In dieser Woche sollten wir Team-
fähigkeit, Grundlagen der Kommunikation 
und Präsentationstechniken erwerben. Nach 
knapp zwei Stunden Busfahrt kamen wir im 
beschaulichen Walbeck an. Nach Einführung 
in die Hausordnung des unter Denkmalschutz 
stehenden Gebäudes konnten wir unsere 
Zimmer belegen und uns danach beim Mittag-
essen stärken. Anschließend wurden wir in 
unsere Seminargruppen eingeteilt, in denen 
wir in den nächsten Tagen die Aufgaben der 
Seminare umsetzen sollten. Am Dienstag ging 

es nach Holland in die benachbarte Stadt Ven-
lo, in der wir unseren Nachmittag frei gestal-
ten konnten. Den nächsten Tag verbrachten 
wir ausschließlich an der frischen Luft. Die-
ser „Outdoor-Tag“ war besonders wichtig für 
uns, da an diesem Tag Teamwork gefordert 
war und die zugeteilten Aufgaben somit nur 
im Team bewältigt werden konnten.

Nach dem erfolgreichen Mittwoch stand 
der Donnerstag ganz im Zeichen der Vorbe-
reitung auf die Präsentationen für den fol-

genden Montag in Wesseling. Wir sollten zu 
verschiedenen Themen aus dem Bereich der 
Ausbildung im Industriebetrieb Präsentatio-
nen vorbereiten. Nach der erfolgreichen Zu-
sammenstellung der Präsentation schlossen 
wir diesen Tag mit einem Bowlingabend ab. 
Freitagmorgens wurden die Zimmer geräumt, 
und wir bereiteten uns weiter auf die Vorträ-
ge zu den Präsentationen vor. Nach dem Mit-
tagessen versammelten sich die für Mon-
tag eingeteilten Gruppen nochmals mit den 
Gruppenleitern, um ein Feedback der Ver-
anstaltung abzugeben. Gegen 14 Uhr traten 
wir gemeinsam die Heimreise an. 

Die Ergebnisse der Woche in Walbeck lie-
ferten wir am Montag in Form unserer vor-
bereiteten Präsentationen den Vertretern 
der einzelnen Standorte und Firmen ab. Auf-
merksam folgten die Gäste unseren Ausfüh-
rungen. Im Namen aller Teilnehmer bedanke 
ich mich hiermit bei Evonik Industries, weil 
uns solch eine schöne Woche ermög licht 
wurde. RENÉ ODENTHAL

des Lülsdorfer Standorts von  Evonik Industries 
längsseits, um einen weiteren Meilenstein 
in der Geschichte des Werks zu markieren. 
Für den Transport der 30-Prozent-Natrium-
methylat(NM-30)-Lösung an den bra silia ni-
schen Bestimmungshafen war das Binnen-
schiff natürlich nicht geeignet, aber die erste 
Etappe bis zum Nordseehafen Rotterdam soll-
te damit durchgeführt werden. Dort erfolgte 
die Umladung in ein Hochseeschiff, die das 
Produkt – made in Lülsdorf – nach Santos in  
Brasilien befördert.

Mit dieser Maßnahme trägt Evonik dem 
weiter gestiegenen Bedarf nach NM-30-
 Lösung Rechnung, der von der nach wie vor 
boomenden Biodiesel-Industrie getrieben 
wird. Es ist davon auszugehen, dass nach der 
reibungslos verlaufenen Erstbefüllung die 
„Synthese 4“ ein häufig gesehener Gast im Lüls-
dorfer Werkhafen sein wird, da weitere Ziele 
in Übersee folgen werden.  ANDRÉ NOPPE

 Erste Bulk-Schiffsverladung
Große Mengen von NM 30 werden zukünftig per Schiff transportiert

 Seminar auf Schloss Walbeck
Bericht des Einführungsseminars aus Sicht eines Teilnehmers 

Auszubildender 
und Autor 
René Odenthal 

 FO
TO

: L
IN

N
A

RT
Z

 FO
TO

: L
IN

N
A

RT
Z

Schiffsabnahme der 
Lülsdorfer Verantwortlichen
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Das ist sein Werk
In seinen „rheinischen Jahren“ hat Dr. Zetzmann viel  bewegt und viele sehr unterschiedliche Themen 
bearbeitet. Wie, so haben wir uns gefragt, wird er denn sein Werk in Erinnerung behalten, wenn 
er Ende Dezember aus dem aktiven Dienst ausscheidet? Vielleicht so, wie auf dieser Doppelseite 
platziert. Ein moderner Multi-User-Standort – mit dem Jahr-2000-Projekt, zwei Jahrhundert-
Hochwassern, BEST und Erinnerungen an Lülsdorf (hier mit Rheinkran, Verwaltung, Pottasche- 
und CSD-Anlage). Natürlich mit Basketballkorb und seinem Schreibtisch. Wir wünschen unserem 
scheidenden Werksleiter von dieser Stelle aus alles Gute – und vergessen Sie uns nicht! AHA, MH

 FO
TO

S:
 H

Ü
TT

ER
, L

IN
N

A
RT

Z

49_Folio_12-08_LOC_Rh_K0   4949_Folio_12-08_LOC_Rh_K0   49 17.11.2008   16:20:46 Uhr17.11.2008   16:20:46 Uhr



Wo geht es hier bitte zum Betrieb?
Verkehrsausschuss überarbeitet werksweit die Kennzeichnungen 

 D iese Frage haben Sie vielleicht auch 
schon einmal von einem LKW- Fahrer 
gehört, der seine Lade- oder Anlie-

ferungsstelle im Werk sucht. Diese Su-
che kostet Zeit und Nerven und führt auch 
zu unnötigem Rangierverkehr im Werk. 
Die alten Straßenschilder waren ohne den 
Schriftzug „Straße“ nur mit Buchstaben und 
Ziffer ausgestattet. Dies wurde von vielen 
LKW-Fahrern überhaupt nicht als Straßen-
schild erkannt. Die vorhandene Ladestellen-
markierung ist in die Jahre gekommen und 
war durch viele Um- und Neubauten nicht 
mehr aktuell.

Deshalb wurde von der Bauabteilung ein 
Konzept für eine neue Straßen beschilderung 
und eine werksweite Markierung der Lade-
stellen ausgearbeitet, im Verkehrs ausschuss 
verabschiedet und im Lauf dieses Jahres um-
gesetzt.

Im ersten Schritt wurde die Straßenkenn-
zeichnung erneuert. Während die Straßen-

schilder früher an Masten, Rohrbrücken 
oder Gebäudewänden montiert waren, sind 
die Pfosten mit den Straßenschildern jetzt di-
rekt an den Einmündungen und Kreuzungen 
aufgestellt, sodass sie jeder im Vorbeifahren 
lesen kann, ohne lange zu suchen. Darüber hi -
naus sind die neuen Straßenschilder in Größe 
und Beschaffenheit den allen LKW-Fahrern 
bekannten Straßenschildern im öffentlichen 
Straßenverkehr nachempfunden.

In einem zweiten Schritt wurden in Ab-
stimmung mit den Betrieben die Ladestellen 
definiert und systematisch mit einer Kom-
bination aus Straßennamen und einer Zahl 
durchnummeriert. Anschließend wurden die 
Ladestellen und ihre Nummern auf den Stra-
ßen markiert (Bild links).

Und woher kennt und wie findet der LKW-
Fahrer seine Ladestelle? Ganz einfach: Am 
Werkstor erhält er einen Lageplan, in dem 
zur Orientierung verschiedenfarbige Lade-
zonen (Bild Mitte) und die einzelnen Straßen 

dargestellt sind. In diesem Plan wird die rich-
tige Ladestelle markiert und dem Fahrer der 
Weg dorthin beschrieben, sodass Zeit gespart 
und Nerven geschont werden. 

Generell erarbeitet der  Verkehrs ausschuss 
Konzepte zu den Themen
• Optimierung des werksinternen Verkehrs
•  Parkraumbereitstellung und -bewirtschaf-

tung
•  Logistik (Anlieferer, Abholer, innerbetrieb-

licher Transport)
• Ausgestaltung und Kennzeichnung von 

Verkehrs flächen
•  Beschilderung im Werk

Wenn Sie Änderungsvorschläge oder 
Wünsche haben, die eines der Themen-
felder betreffen, sprechen Sie den Verkehrs-
ausschuss an.

Mitglieder sind: Dr. Michael Rodenbach, 
BSU, Manfred Münch, TA-B, Manfred Bü-
schel, PLK-EIL, Heinz-Peter Brandenberg, 
AWL-W, Werner Fuß , PP. DR. RODENBACH

Das neue Kenn-
zeichnungs-
system für 
Straßen und 
 Ladezonen 
macht es Werks-
fremden, ob 
LKW- Fahrer, 
Monteur 
oder  Anlieferer, 
leichter, die 
richtige Anlauf-
stelle auf An-
hieb zu finden
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Peter Duchene, Bürger-
meister Großrosseln, 

Rainer Grün, Umwelt-
Staatssekretär, und 

Thomas Billotet, 
Geschäftsführer Evonik 

New Energies 
GmbH (v. l. n. r.)

 INHOUSE 
12 | 2008 Informationen für die Mitarbeiter 

am Standort Saar

 Mit einer Feier zum  offiziellen Bau-
beginn am 3. November auf dem 
Gelände des ehemaligen Berg-

werks Warndt startete Evonik New Ener-
gies GmbH ein für das Saarland bisher ein-
maliges Projekt. Das Unternehmen errichtet 
dort auf 4.500 Quadratmetern mit einem 
Investitions aufwand von 12,3 Millionen € 
ein  Biomasse-Heizkraftwerk auf Basis von 
naturbelassenem Holz. Auch die Kraftwerks-
technik, Organic Rankine Cycle (ORC), wird 
erstmals im Saarland eingesetzt. In seiner 
Begrüßungs rede betonte Thomas Billotet, 
Mitglied der Geschäftsführung Evonik New 

Ener gies GmbH, dass Evonik Industries das 
Projekt zu einem Vorzeigeobjekt im Saarland 
machen wolle. „In der guten Tradition, tech-
nische Kompetenz in die Entwicklung neu-
er und zeitgemäßer Energielösungen ein-
zubringen, sieht sich Evonik New Energies 
GmbH, und in dieser Tradition steht das Pro-
jekt  Biomasse-Heizkraftwerk Warndt.“

Das landeseigene Forstunternehmen 
SaarForst, das auf dem Gelände eine Scheit-
holzaufbereitung und Holztrocknung er-
richtet, beliefert die Anlage pro Jahr mit rund 
40.000 Tonnen Holz. Der erzeugte Strom 
wird nach dem Erneuerbare-Energien-Ge-

setz (EEG) ins Netz eingespeist. Die erzeugte 
Wärme wird zum größten Teil in die vorhan-
denen Fernwärmenetze von Großrosseln, 
Warndt und Velsen eingespeist. Im Sommer 
wird SaarForst die Wärme zur Holztrocknung 
nutzen. Die geplante Strommenge liegt bei 
rund 13.400 Megawattstunden pro Jahr, die 
geplante Wärmeerzeugung bei rund 57.100 
Megawattstunden. Mit dem erzeugten Strom 
könnten rund 3.350, mit der erzeugten Wär-
me 3.172 Einfamilienhaushalte versorgt wer-
den. Die neue Anlage wird voraussichtlich im 
dritten bis vierten Quartal 2009 in Betrieb ge-
nommen werden. PN

 Spatenstich im Warndt
Evonik baut erstes Biomasse-Heizkraftwerk im Saarland auf Basis nachwachsender Rohstoffe
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 Ich freue mich außerordentlich, die Mitar-
beiter kennenzulernen, die mit dafür ver-
antwortlich sind, dass die durchschnittliche 

Altersgrenze von Evonik an der Saar unter 
50 Jahren liegt.“ Mit diesem Satz begrüßte 
Gerhard Zibell, Geschäftsführer der Gesell-
schaften von Evonik Industries an der Saar, die 
Auszubildenden zur ersten Fachtagung. Zibell 
lobte die gute Zusammenarbeit mit der RAG 
Bildung Saar, die diese Tagung thematisch und 
organisatorisch begleitete. 

Themenvielfalt
Das Kennenlernen unter den Auszubildenden, 
aber auch der Wissensaustausch über viele 
Fachthemen bei Evonik waren Ziele der zwei-
tägigen Veranstaltung, die ein umfangreiches 
Programm hatte. Bereits bei ihrer Anmeldung 

zur Fachtagung konnten sich die Auszubilden-
den für einen Themenworkshop am ersten 
Seminartag entscheiden. Rebekka Waldherr 
und Bärbel Wohlfahrt-Hell, Bereich HR, mo-
derierten den Workshop „Gesunde Energie“. 
In Teamarbeit wurden Themen wie „Welches 
Angebot bietet Evonik zum Thema Gesund-
heit?“ oder „Was verbindest du selbst mit Ge-
sundheit?“ erarbeitet und an Metaplanwänden 
zusammengetragen. Martin Emge, Teamlei-
ter Arbeits- und Umweltschutz, begleitete das 
Thema „Was ist sicher?“ Erst Tage zuvor war 
in der Presse von zwei spektakulären, töd-
lichen Arbeitsunfällen im Saarland zu lesen 
gewesen. Was war passiert? Die Gruppe er-
arbeitete gemeinsam, welche Richtlinien und 
Gesetze es zum Arbeitschutz gibt und wel-
che Teams bei Evonik an der Saar sich um die-

se Aufgaben kümmern. Ein weiteres Gebiet 
hieß „Erste-Hilfe-Parcours“. Josef Hill, RAG 
Bildung Saar, hatte hierzu viele Übungen, un-
ter anderem mit Statisten als „Schwerverletz-
ten“, vorbereitet. Fazit: Theorie ist gut, aber 
das praktisch angewandte Wissen ist nachhal-
tiger. Zum Workshop „Energieumwandlung“ 
hatten sich die meisten Azubis angemeldet. 
Reinhold Holzhauser, Team Arbeits- und Um-
weltschutz, präsentierte den Teilnehmern die 
Energie-Erzeugung mit einem Film über das 
Kraftwerk Bexbach. Danach wurden die tech-
nischen Komponenten der fossilen Energie-
umwandlung und die bei der Verbrennung 
angewandten Umweltschutzmaßnahmen 
betrachtet. In einem Fragebogen konnten die 
Azubis als eine Art Selbsttest ihr erworbenes 
Wissen vergleichen. Hätten Sie auf Anhieb die 
Frage „Was versteht man unter dem Begriff 
Wirkungsgrad?“ beantworten können?

Stark im Team
Nicht jeder ist zum Teamplayer geboren. 
Teamarbeit hat in den heutigen Unterneh-
mensstrukturen einen hohen Stellenwert. 
Das Tagungsangebot beinhaltete deshalb auch 
Teamfindungsworkshops. Spielerisch sollten 
die Auszubildenden Aufgaben wie „gemein-
sam eine Brücke bauen“ lösen. Unterschied-
liche Materialien und Möglichkeiten standen 

 Ausbildung bei 
 Evonik – aber sicher!
 Erste Fachtagung Ausbildung in Saarbrücken

Große Feedbackrunde und zufriedene Gesichter: Die Auszubildenden sind stolz auf ihr Ergebnis Für den Ernstfall: Die Azubis übten am Verletzten

Die Rallye führte auch zur Geschäftsführung

44 I N H O U S E
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„Die Ausbildung 
bei Evonik gefällt 
mir sehr gut. Wir 
werden tatkräftig 
unterstützt. Es gibt 

ein abwechslungsreiches Ange-
bot. Wir werden durch Work-
shops und Schulungen geför-
dert. Sehr gut gefällt mir auch, 
dass wir in die Firma richtig 
eingebunden werden, auch von-
seiten der Geschäftsführung“ 
Selina Seebald, Kauffrau für Bürokommunikation (erstes Ausbildungsjahr)

„Am zweiten Tag 
hatten wir Azubis 
die Möglichkeit, un-
sere Ausbildung bei 
Evonik zu bewerten 

und Verbesserungsvorschläge 
einzubringen. Es zeigte sich 
großes Interesse und Zufrie-
denheit im Unternehmen“ 
Mike Barthel, Diplomingenieur Maschinenbau (BA) (drittes Ausbildungsjahr)

zur Verfügung. Nur durch ein gemeinsames 
Planen und Umsetzen konnte das Ziel erreicht 
werden. Bei der Hausrallye hatten alle viel Spaß. 
So mussten sie ein Interview beim „obersten 
Chef“ vorbereiten und bombardierten ihn mit 
Fragen wie „Welche Aufgabenbereiche nimmt 
die Geschäftsführung wahr?“ oder „Welches 
Verhältnis hat sie zur Mitbestimmung?“ Es gab 
aber auch Gelegenheit zu persönlichen Fragen, 
die Gerhard Zibell gerne beantwortete.

Was passiert wo?
Prüft die Rechnungsprüfung wirklich alle 
Rechnungen? Was tun, wenn der PC spinnt? 
Was ist ein Zwölf-Uhr-Termin? Womit be-
schäftigt sich das Team Kommunikation? 
Wohin bei Fragen zur Ausbildungsvergü-
tung? DIN EN ISO 9001:2000? – Die Rallye 
ließ kein Thema aus. So haben die Auszubil-
denden ihre Verwaltung noch nie gesehen. 

Vorträge der Bergbau-Berufsgenossen-
schaft und des Arbeitsmedizinischen Diens-
tes rundeten die Tagung mit dem Themen-
schwerpunkt Arbeitssicherheit ab. In einem 
„Markt der Möglichkeiten“ wurden zum Ab-
schluss alle Ergebnisse der Teams visualisiert 
und gemeinsam mit den Trainern besprochen. 
Die Azubis waren sehr erstaunt und erfreut 
über das Ergebnis, das sie in den beiden Ta-
gen erarbeitet hatten. TN

Mitbestimmung als 
Qualitätsfaktor
Rund 50 Betriebsräte und Gäste nahmen an 
der ersten Betriebsrätevollkonferenz der 
Evonik Power Saar GmbH im Kraftwerk Wei-
her teil. Gesamtbetriebsratsvorsitzender 
Michael Schommer blickte in seinem Bericht 
auf den Zeitraum 2007 bis 2008 zurück. 
Wichtige Themen dieses Jahres waren 
„Wertx2“, die Gesamtbetriebsvereinbarung 
für nicht leitende außertarifliche (AT) Ange-
stellte, das Grubenbeben im Februar mit sei-
nen Auswirkungen auf die Kohleversorgung 
unserer Kraftwerke sowie das Projekt Lean 
Generation mit den Pilotkraftwerken Herne 
und Weiher und die Betriebsvereinbarung 
zum Lebensarbeitszeitkonto.

Arbeitsdirektor Gerhard Zibell ging in 
seinen Ausführungen auf die permanen-
ten Veränderungen ein, die die Mitarbeiter 
an der Saar in den vergangenen Jahren 
erlebten, zuletzt die Abspaltung der Renew-
able-Aktivitäten, für die zurzeit ein Partner 
gesucht wird. Weitere Themen waren die 
Ergebnisse der Tarifverhandlungen und die 
Gesamtbetriebsvereinbarungen auf 
Konzernebene. Die aktuelle Situation der 
Evonik Power Saar GmbH sei vor allem 
gekennzeichnet durch die Auswirkungen 
der reduzierten Kohleförderung im Saar-
land. Der Einsatz von Importkohle sei mit 
hohen Investitionserfordernissen in die 
Technik verbunden. Generell seien 2008 
die Kraftwerke technisch fit gemacht wor-
den. 2009 wird das Unternehmen 20 Azu-
bis neu einstellen. Gleichzeitig müssten die 
Probleme gelöst werden, die durch den 
wachsenden Altersdurchschnitt der Beleg-
schaft entstehen. 

Klaus-Dieter Woll berichtete über 
Erfolge und Erfordernisse des Arbeits-
schutzes in den vergangenen zwölf Mona-
ten. Arbeits- und Gesundheitsschutz seien 
weiter ausgebaut worden.

Ralf Sikorski, IG-BCE-Landesbezirks-
leiter Rheinland-Pfalz/Saarland, lobte die 
hohe Flexibilität der Mitarbeiter. KL

Die erste Betriebsrätevollkonferenz 
der Evonik Power Saar GmbH tagte im 
Kraftwerk Weiher
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Mehr als 50 Auszubildende nahmen an der ersten Fachtagung Ausbildung in Saarbrücken teil
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Der Betriebsrat New 
Energies informiert
Der Betriebsratsvorsitzende Andreas Jung eröffnete 
die erste Teilbetriebsversammlung nach der 
Abspaltung in der Saarlandhalle in Saarbrücken. Die 
saarländischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bil-
den den größten regionalen Mitarbeiterstamm der 
Evonik New Energies GmbH. Gerhard Zibell, Mit-
glied der Geschäftsführung, informierte über die 
weitere Entwicklung der neu gegründeten Gesell-
schaft Evonik New Energies GmbH und deren Wachs-
tumsziele. „Die Energiemärkte sind im Umbruch. Es 
ist jetzt der optimale Zeitpunkt, die Marktaktivitäten 
bei Renewables nachhaltig zu stärken und auszubau-
en“, so Zibell. „Dafür brauchen wir einen starken 
Partner.“ Er wandte er sich besonders an die am 
Rhone-Projekt beteiligten Mitarbeiter: „Ich möchte 
mich noch einmal ganz herzlich bei allen Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern bedanken, die sich mit gro-
ßem Engagement in das Projekt eingebracht haben.“ 
Auch Dietmar Geuskens, Bezirksleiter Saarbrücken 
der IGBCE, erwartet gute Zukunftsperspektiven für 
die neue Gesellschaft. Er forderte verstärkte Investi-
tionen in die Ausbildung, die im Hinblick auf den 
demografischen Wandel mit stark alternden Beleg-
schaften immer wichtiger werde. Peter Hoscheit, 
Personalleiter, stellte das Projekt Lebensarbeitszeit-
konto und die kommende Mitarbeiterbefragung vor. 
Auch in den Energieverbünden Nord/Ost und Süd 
fanden Teilbetriebsversammlungen statt. TN Evonik an der Saar 

 ehrt Jubilare im Big Eppel 
Saxofonklänge und festliche Beleuchtung begleiteten den Empfang der Jubilare im 
Eppelborner Big Eppel. Arbeitsdirektor Gerhard Zibell begrüßte die Gäste zur vierten 
Jubilarehrung der Gesellschaften von Evonik Industries an der Saar. 63 Mitarbeiter 
und Mitarbeiterinnen wurden für 10-, 25- und 35-jährige Betriebszugehörigkeit und 
15 Mitarbeiter der Gasschutzwehr für 15- bis 30-jährigen Einsatz geehrt.

„Ihr Engagement und Ihre Treue zum Unternehmen sind auch weiter Garanten 
für unseren Erfolg“, so Zibell. Michael Schommer, Vorsitzender des Gesamt-
betriebsrates, bedankte sich ebenfalls bei den Jubilarinnen und Jubilaren. „Für die 
Unter stützung und das Verständnis der Partner und Partnerinnen unserer Mit -
arbeiterinnen und Mitarbeiter bei deren Arbeitseinsatz möchte ich mich herzlich 
bedanken“, sagte Schommer. Dietmar Geuskens, Bezirksleiter Saarbrücken der 
IGBCE, ließ es sich ebenfalls nicht nehmen, den Jubilarinnen und Jubilaren Glück-
wünsche zu überbringen.

Im festlich beleuchteten Big Eppel kam bei gutem Essen und fesselnder 
Musik richtig Stimmung auf. Das Comedy-Duo Dirk & Daniel präsentierte sich mit 
einem Mix aus Komik, Jonglage und Artistik. Mit Gymnastik und Tanz begeisterte der 
TV Brebach, Deutscher Meister 2006 und 2007. Leichtfüßig, fast schwebend 
bewegten sich die Mädchen mit bunten Bällen und Reifen zu Klängen von Frank 
Nimsgern über die Bühne. Star des Abends war Anne Welte, bekannt als Madame 
Thénardier im Musical „Les Misérables“, das 2003 im Saarbrücker Staatstheater 
einen großen Erfolg feierte. Sie hatte Schlager, Chansons und Musicalausschnitte mit-
gebracht. Während des gesamten Abends porträtierte Slawa, ein international 
bekannter Live-Art-Künstler und Schnellzeichner, Jubilare und Gäste. Mit wenigen 
kunstvollen Strichen gelangen dem Künstler Momentaufnahmen von den Gästen, ein 
sehr persönliches Souvenir von dem Abend. Bis zum Ausklang der Feier bot dann die 
Band Empire mit Soul und Rock abwechslungsreiche Unterhaltung. TN

Ein buntes Programm erwartete die Gäste im Big Eppel. Anne Welte (rechts unten) 
begeisterte mit Liedern aus den 60er-Jahren und aus Musicals

Mehr als 180 Mitarbeiter der Evonik New Energies 
GmbH kamen zur ersten Teilbetriebsversammlung in  
die Saarlandhalle
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Ihre Ansprechpartner für die „Inhouse“: 
Tine Ney, +49 681 9494-1556, tine.ney@evonik.com; 
Dr. Katja Lander, +49 681 9494-2480, katja.lander@evonik.com

  REDAKTIONSTEAM
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 WIR 
Informationen für die Mitarbeiter an den Standorten 
Trostberg, Schalchen, Hart und Waldkraiburg 12 | 2008
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 Die Erwartungen der verantwortlichen 
Geschäftsführer und der zahlreichen 
Ehrengäste waren hoch. Die Span-

nung bei den Öffentlichkeitsarbeiterinnen 
war groß. Das wichtige Abschlussereignis im 
Jubiläumsjahr 2008 rückte immer näher. 

Mehr  als 100 Gäste aus Kultur, Wirt-
schaft und Politik waren der Einladung zur 
Vernissage einer Sonderausstellung zu „100 
Jahre Chemie“ ins Atrium im Trostberger 
Stadtmuseum gefolgt. Und sie erlebten eine 
echte Vernissage. Nach gehaltvollen und 
herzlichen Ansprachen und einem interes-

 100 Jahre Chemie = 100 Jahre Menschlichkeit, 
 Loyalität, Glück, Stolz und Zuversicht 
Jubiläumsjahr schließt feierlich mit einer Sonderausstellung im Trostberger Stadtmuseum

santen Referat von Dr. Heinrich Röck über 
historische Highlights aus dem damaligen 
Trostberger Wochenblatt der Jahre 1907 
und 1908 kam Bewegung in die Ausstel-
lungseröffnung. Was zuerst ein feierlich 
geschmückter Vortragsraum war, wurde 
zur interessanten Ausstellung. Denn gleich 
im Anschluss an die Vorträge wurden die 
Exponate an ihren vorgesehenen Platz ge-
rückt und konnten in Augenschein genom-
men werden.

Lebendige historische Figuren – Dr. 
Adolph Frank, Prof. Nikodem Caro, König 

Ludwig III. und die Stickstoff-Marie –, alte 
Dokumente, Fotos und Porträts der Arbeiter 
aus den 20er- und 30er-Jahren, Werkstoff-
Raritäten und alte Mitarbeiterzeitschriften 
verliehen der Ausstellung ein ganz besonde-
res, nostalgisches Ambiente.

Das Jubiläumsjahr im Alztal fand einen 
 feierlichen Abschluss mit einem Rückblick 
auf die vergangenen ereignis- und erfolg-
reichen 100 Jahre und einer zuversichtlichen 
und ehrgeizigen Perspektive für die Zeit im 
neuen Jahrtausend. Vielen Dank an alle Be-
teiligten. NICOL SCHINDLBECK

Links: historischer Besuch bei der Vernissage „Prof. Nikodem Caro, König Ludwig III., Dr. Adolph Frank, die Stickstoff-Marie“; oben rechts: Alois Glück (Mitte) 
im Gespräch mit Stefan Greger (l.) und Dr. Rainer Lihotzky; unten rechts: Dr. Hermann-Josef Korte (rechts) übergibt Ralf Blauth eine Acryl-Stickstoff-Marie
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 Den besten Vorschlag im Vorjahr hat-
te Ferdinand Friedrich von den Nitril-
anlagen mit einer jährlichen Ersparnis 

von 115.000 € erzielt. Er hatte die Idee, die in 
der Abgasverbrennung kontinuierlich anfal-
lende Salzsäure zu reinigen und intern wieder 
umweltschonend als Rohstoff einzusetzen. 
Vorher war die Dünnsäure kostspielig über 
die Gesellschaft zur Entsorgung von Sonder-
müll in Bayern (GSB) entsorgt worden. Da-
mit belegt er den dritten Platz in der Katego-
rie „Beste Einreicher“ bundesweit aller beim 
Deutschen Institut für Betriebswirtschaft 
(DIB) organisierten Unternehmen. Insge-
samt beliefen sich die berechenbaren Ein-
sparungen 2007 auf rund 216.000 €. Kaum 
jemand hatte damit gerechnet, dass dieses 
Ergebnis in 2008 noch übertroffen werden 
könnte. Doch gleich drei hochwertige Vor-
schläge in Folge ließen die Einsparungen im 
Laufe dieses Jahres weiter hoch schnellen: 

arbeiter Christian Rotsch, Wilhelm Klink 
und Rainer Grafetstetter entwickelt: Ihre 
gemeinsamen Überlegungen führten dazu, 
dass durch optimierte, produktspezifische 
Verschaltung von Reaktoren der Tages-
durchsatz der Anlage erhöht werden konn-
te. Nach umfangreichen Berechnungen des 
Controllings wurde eine jährliche Einspa-
rung von 130.000 € ausgewiesen. 

Das berechenbare Ergebnis des Ideen-
managements beträgt bis 1. November be-
reits knapp 300.000 €. Mitte Dezember 
findet wieder die Jahresverlosung statt: Alle 
Einreicher eines prämierten Vorschlags er-
halten je ein Los für die Sachpreise im Ge-
samtwert von 5.000 €. Gute Ideen lohnen 
sich: Für die Mitarbeiter durch attraktive 
Prämien, für das Unternehmen durch Stei-
gerung der Wettbewerbsfähigkeit. Ganz ne-
benbei sichern innovative Ideen nachhaltig 
unsere Arbeits plätze. OTTO KRIEGENHOFER

 Rekordeinsparungen
Verbesserungsvorschläge bei AlzChem – Mitarbeiter engagieren sich hervorragend

Von rechts: Klaus Englmaier, Standortleitung; Otto Kriegenhofer, Personalabteilung; Christian Rotsch, SC-Anlage; Dr. Dirk Alickmann, 
Betriebsleiter SC-Anlage; Rainer Grafetstetter, SC-Anlage; Georg Kaltenhauser, Leitung MW/TR; Reinhard Aicher, Wolfgang Haringer und Lothar 
Bachmeier, alle drei Mechanische Werkstatt, und Englbert Gerstandl, Betriebsratsvorsitzender (auf dem Foto fehlt: Wilhelm Klink, 2- SC)

Ein Vorschlag zur Verfahrensoptimierung in 
den Nitrilanlagen brachte ein Ergebnis von 
80.000 €. Der zweite Vorschlag kam aus dem 
Bereich Instandhaltung und zwar von den 
Mitarbeitern Reinhard Aicher, Lothar Bach-
meier sowie Karl Heinrich, alle drei Mitar-
beiter aus der Mechanischen Werkstatt. Sie 
kamen auf die Idee, dass durch Verwendung 
einfacher Kupplungsschalen der Aus- und 
Einbau der mittlerweile fast 100-jährigen 
Mechanik der Schützentafeln entfallen kann. 
Durch die acht Schützentafeln kann im Kraft-
werk 1 der Wasserzulauf zu den einzelnen 
Turbinen reguliert werden. Die Reduzierung 
der Arbeits- sowie Wegfall von Autokran-
stunden führte zu einer einmaligen Einspa-
rung von 30.000 €.

Höchste Einsparung
Das absolute Ideenhighlight aber wurde in 
der Feinchemieproduktion durch die Mit-
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 Ich bin gerüstet mit Essig, Backpulver, Ta-
schentüchern, wasserlöslichen Stiften, Glä-
sern, Gummibärchen und einem Englisch-

wörterbuch. Meine Aufgabe: eine Stunde lang 
mit einer vierten Klasse Chemie- und Physik-
experimente durchführen. Die Herausfor-
derung: Alles auf Englisch, und meine Schü-
ler sind 35 tansanische Mädchen und Jungen. 
Nach einer kurzen Begrüßung und Einfüh-
rung durch den Lehrer, bespreche ich mit den 
Kindern das Thema Feuer, denn jährlich er-
leiden in Tansania Tausende Kinder schwe-
re Verbrennungen, da zu Hause mit offenem 
Feuer gekocht und geheizt wird. Dabei ist ih-
nen aber meist die Gefahr beim Umgang mit 
Feuer nicht bewusst. Wir besprechen die Ge-
fahren und erarbeiten gemeinsam Ideen, wie 
ein Feuer gelöscht werden kann. Den Kin-

dern mangelt es nicht an guten Ideen, und ei-
nige probieren diese auch gleich selber aus. 
Große Begeisterung löst dabei der selbst ge-
baute Feuerlöscher aus Backpulver und Es-
sig aus, den wir dann sogleich ausprobierten. 
Da die Schule neu ist, besitzt sie sogar und 
fortschrittlicherweise einen Feuerlöscher. 
Zum Thema Luft lassen die Kinder voll Freu-
de Gummibärchen tauchen, ohne dass diese 
nass werden, und folgern daraus, dass das als 
„Taucherglocke“ verwendete Glas nicht leer 
ist, sondern sich Luft darin befindet. 

Faszinierende Experimente
Das Auftrennen einer Farbe auf einem Ta-
schentuch mit Wasser fasziniert alle. Voller 
Eifer werden kleine Bilder und Symbole ge-
zeichnet und die Farben durch das Wasser 

aufgetrennt. Die Kinder „verstauen“ das Er-
lernte schnell in ihren Köpfen – wie sie sel-
ber sagen. Am Ende bekommt noch jeder ei-
nen Luftballon, und nach einem „Good bye, 
madam!“ stürmt die Klasse auf den Pausen-
hof zum Spielen. Die Kinder hatten sichtlich 
Freude am Experimentieren, und es war für 
sie eine besondere Art des Lernens.

Für mich war es eine ganz tolle Erfah-
rung auf meiner kurzen Urlaubsreise durch 
Tansania. Ich habe meine Eltern in Tansa-
nia besucht. Die beiden haben für sechs Wo-
chen, jetzt schon zum zweiten Mal, auf eige-
ne Kosten dort Entwicklungshilfe geleistet. 
Ich möchte auch Sylvia Strobel und Sabi-
ne Sieber für ihre spontane Hilfe zur Vor-
bereitung des Unterrichts danken – „asante 
sana“. VERONIKA BARTL
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Links: Löschen einer Kerze mit unserem selbst gebauten Feuerlöscher; Mitte: Auftrennen einer wasserlöslichen Farbe; rechts: Familie Bartl 

Die Klasse vier der 
 kirchlichen Schule von 

Tarakea in Tansania
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Johann Reiter erklärt einer Schulklasse die Produktion in der Kalkstickstoff-Anlage 

Werkführungen im Jahr 2008
Das Interesse am Chemiepark Trostberg war auch dieses Jahr sehr groß. Bei 
35 Führungen besichtigten 1.200 Personen das Werksgelände. Den Großteil bilden 
die Schulen mit 20 Führungen und rund 800 Schülern, in der Regel Gymnasien und 
Realschulen. Vom Bayerischen Wald bis Garmisch, und sogar in Deutschlandsberg 
(Österreich) ist unser Standort Trostberg bekannt. Das dortige Gymnasium ist seit 
Jahren ein treuer Gast, besucht uns meist bis zu dreimal im Jahr mit verschiedenen 
Klassen. An zweiter Stelle sind landwirtschaftliche Gruppen mit sechs Führungen 
und 300 Personen. Hier wird meist ein Fachvortrag unserer landwirtschaftlichen 
Marketingabteilung angeboten und anschließend die Ka1, Linde- und Absackanlage 
besucht. Den Rest der Führungen teilen sich diverse interne Besuchergruppen, wie 
Auszubildende, Mitarbeiter der BASF oder Betriebsräte aus verschiedenen Stand-
orten, oder auch Externe, wie Lehramtsanwärter oder Mitarbeiter des Finanzamtes 
Traunstein. Die Kalk stickstoffproduktion sowie die Luftzerlegungsanlage wurden 
jedesmal besichtigt. Als dritter Betrieb wahlweise die Absackanlage, die Naturstoff-
Extraktionsanlage oder das BASF-Bauchemie kompetenzzentrum. JOHANN REITER

 Personalien
Geburten
David Gebauer, 2-SC, Tochter Julia am 08.10.2008

Eheschließungen 
Roland Hasselberg, 2-IT-CT, & Annette Voglmaier 
am 11.08.2008; Rainer Prokscha, 2-EW, & Sonja 
Lenz am 13.09.2008; Stefan Blindeneder, 2-LW, & 
Silvia Rechenmacher am 20.09.2008

Diamantene Hochzeit
Irma & Adam Pardubitzki, Garching, am 24.10.2008

40 Dienstjahre
Standort Trostberg/Schalchen
Karl Schönberger, 2-USGQ, am 01.01.2009

In den Ruhestand/Freistellungsphase
Standort Trostberg/Schalchen
Heinz Dieter Hainzl, 2-ZABA, am 01.01.2009
Werk Hart  Hedi Djelassi, 1-CAO, am 01.01.2009

70. Geburtstag
Standort Trostberg/Schalchen 
Matthias Aicher, Josepha Büchler, Reinhard 
Kiesler, Ernst Huber, Agnes Wimmer, 
Dr. Helmut Hintermaier, Benno Haringer  
Werk Hart  Manfred Krämer, Gertrud Franz, 
Ludwig Reichstaller, Rosemarie Männer, 
Katharina Mauerberger, Veljko Cvijic

75. Geburtstag
Werk Hart  Katharina Sichler, Olga Wimberger
Werk Münchsmünster  Josef Lechner

80. Geburtstag
Standort Trostberg/Schalchen  Markus 
Zimmermann, Johanna Ortbauer, Georg Kendler   
Werk Hart  Hugo Kobler, Wilhelm Aigner, Leontine 
Mayer, Georg Hampel, Alfred Mussner   
Werk Saal  Hildegard Weitzer    
Werk Peißenberg  Michael Appel

85. Geburtstag
Standort Trostberg/Schalchen  Elisabeth Sperber, 
Ludwig Kaltner, Elsa Stanzel, Franz Woess   
Werk Hart  Johann Dornbach, Franz Obermaier

100. Geburtstag
Werk Hart  Maria Unterauer

Wir gedenken
Standort Trostberg/Schalchen
Paul Noneder, Rentner, 81 Jahre, † 07.10.2008
Johann Hofer, Rentner, 64 Jahre, † 13.10.2008
Werk Hart
Günther Kille, Rentner, 87 Jahre, † 03.10.2008
Georg Hartl, Rentner, 83 Jahre, † 19.10.2008 
Franz Rieger, Rentner, 74 Jahre, † 22.10.2008
Mathias Fonschitz, Rentner, 89 Jahre, † 26.10.2008

Wir wünschen Ihnen 
und Ihren Familien 
frohe und besinnliche 
Weihnachtsfeiertage 
voller Glück, Liebe 
und Freude und 
die besten Wünsche 
fürs  neue Jahr 2009. 
Ihre WIR-Redaktion
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 Verluste in Produktionsprozessen sys-
tematisch zu beseitigen, das ist der 
Grundgedanke von Total Productive 

Management (TPM). Ende Oktober rüstete 
sich auch die Perlpolymerisation (PS-Betrieb) 
in Darmstadt für das Programm. 58 Mitarbei-
ter reinigten die komplette Produktions anlage 
von Grund auf. 

Lappen, Besen, Spachtel, Handschuhe und 
handelsübliche Reiniger: Das ist der Inhalt der 
„Wundertüten“, die zum Start des Großreine-
machens verteilt wurden. „Alle Chemikalien 
haben wir gestern schon weggeräumt. Die 
meisten Verschmutzungen hier sind Staub 
und leicht öliger Schmutz, aber auch star-
ke Anbackungen und Materialreste“, erklärt 
Karsten Poth, der die Reinigungsarbeiten vor-
bereitet und koordiniert hat.

Höhere Produktivität
Bei der TPM-Aktion geht es aber um mehr als 
nur Sauberkeit. „Wir machen das ja nicht als 
Selbstfindungsaktion“, erklärt Betriebs leiter 
Dr. Ulrich Klages mit einem Schmunzeln. 
„Wir wollen einen Grundzustand schaffen, 
der das Arbeiten erleichtert, die Produktivi-
tät erhöht, die Qualität verbessert und der es 
gleichzeitig möglich macht, Mängel schnel-
ler zu erkennen und zu beseitigen.“ Deshalb 
gibt es auf jeder der vier Etagen einen Tisch 
mit Mängelkarten. Auf ihnen wird notiert, 
was repariert werden muss. Bis zum Ende 
der Putz aktion sind 98 dieser Karten aus-
gefüllt. Günther Drossmann, Anlagenfahrer 
und Sicherheitsbeauftragter im PS-Betrieb, 
hat beim Saubermachen eine defekte  Rolle 
bei einer Rollbahn in der Abfüllung entdeckt. 
Nun ist der Mangel dokumentiert und soll 
schnellstmöglich behoben werden. Auch Kol-
legen aus anderen Betrieben und Vertreter 

ter TPM steht. Nur so ist das Projekt glaub-
würdig und kann auf Dauer Verbesserungen 
bringen.“ Nach sieben Stunden Arbeit sind die 
Beteiligten zufrieden. „So sauber war es hier 
noch nie“, resümierte ein Mitarbeiter, der seit 
25 Jahren im Betrieb arbeitet. CK

 Großputz in der Perlpolymerisation
Auftakt: Total Productive Management startet im PS-Betrieb in Darmstadt

des Managements waren zum Putzen ange-
treten. Einer von ihnen ist Produktions leiter 
Dr. Thomas Lied. „Dies ist schon der dritte 
Betrieb, bei dessen Grundreinigung ich dabei 
bin“, erzählt er. „Mir ist es wichtig, auch mit 
Taten zu zeigen, dass das Management hin-
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Ein hartes Stück Arbeit: Andreas Streuber (links) und Kai Kerscher im Einsatz für TPM

 TRANSPARENT 
Informationen für die 
Mitarbeiter der Evonik Röhm GmbH 12 | 2008
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 Drei Mitarbeiter hatte die Abteilung Pro-
duktsicherheit bei der Evonik Röhm 
GmbH in Darmstadt im Jahr 1989, als 

Dr. Peter Clajus bei der damaligen Degussa 
seinen Dienst antrat. Heute hat der Leiter des 
Chemikalienmanagements, der zuständig ist 
für Produktsicherheit und Toxikologie, 15 Mit-
arbeiter in seinem Team – ein Zeichen dafür, 
dass der Stellenwert der Chemikaliensicher-
heit kontinuierlich wächst. Ob das aufgestockte 
Personal aber auch in Zukunft noch ausreichen 
wird, ist fraglich. Denn seit Juni 2008 ist die 
Europäische Chemikalien verordnung REACH 
umzusetzen. Und die bindet alle Kräfte.

Nachteilige Auswirkungen von Chemika-
lien auf Umwelt und Gesundheit frühzeitig er-
kennen – das ist eines der Ziele, die REACH 
sich gesetzt hat. Die Verordnung betrifft die 
Registrierung, Bewertung und Zulassung al-
ler hergestellten Chemikalien. Die englischen 

Initialen – Registration, Evaluation, Authori-
sation and Restriction of Chemicals – geben 
ihr den Namen. Zudem soll das Gesetz bewir-
ken, dass Unternehmen sich in Foren zusam-
mentun und sich darüber austauschen, welche 
Stoffeigenschaften sie jeweils für die geneh-
migungspflichtigen Stoffe ermittelt haben. So 
sollen unnötige Tierversuche oder Untersu-
chungen, die bereits von anderen durchge-
führt wurden, vermieden werden. Auch soll, 
so der Gesetzgeber, die Eigenverantwortung 
der Industrie gestärkt werden. Denn während 
bisher heikle Stoffe von den Behörden unter-
sucht wurden, ist jetzt sozusagen die Beweis-
last umgekehrt: Das Unternehmen selbst muss 
für eine detaillierte Darlegung des Gefahren-
potenzials sorgen.

So weit, so gut. Doch was in der Theorie 
plausibel klingt, lässt die Praktiker zweifeln. In 
Darmstadt ist man über die neue Verordnung 

alles andere als glücklich. Denn Aufwand und 
Kosten sind erheblich, und man fragt sich, ob 
die Ziele nicht auch mit weniger Aufwand 
zu erreichen gewesen wären. Langfristig vo-
rausgedacht sieht man sogar die  Wettbewerbs-
fähigkeit des Standorts Europa in Gefahr.

„Für die Registrierung jedes Stoffs muss ein 
Dossier von bis zu 800 Seiten erstellt werden“, 
erläutert Dr. Peter Clajus. Das wird dann bei 
der Europäischen Agentur für chemische Stoffe 
ECHA eingereicht. „Der Umfang des Dossiers 
ist abhängig von der produzierten Menge des 
betreffenden Stoffs – je höher die jährliche Pro-
duktion, desto umfangreicher der Bericht. Die 
Kosten pro Dossier betragen etwa 200.000 bis 
300.000 €, im Einzelfall auch mal nur 100.000 
oder aber bis zu 2 Millionen €.“ Hinzu kommt 
die Registrierungsgebühr. Werden mehr als 
1.000 Tonnen eines Stoffes hergestellt, liegt 
sie bei rund 26.000 € pro Stoff.

Allein bei der Evonik Röhm GmbH in 
Darmstadt müssen 40 bis 50 verschiedene 
Stoffe für unterschiedliche Anwendungen re-
gistriert werden, so dass die Mitarbeiter auf 
absehbare Zeit mit den zahlreichen Studien für 
die Dossiers beschäftigt sein werden. Zudem 
muss jede Legaleinheit eines Unternehmens 
separat registrieren lassen. Was  für  die Evonik 
Röhm GmbH in Darmstadt genehmigt ist, gilt 
also noch lange nicht für Evonik RohMax Ad-
ditives GmbH, Evonik RohMax France S.A.S., 
Evonik RohMax USA, Inc., Evonik RohMax 
Canada Inc., Evonik RohMax Asia Pacific Pte. 
Ltd., Evonik Cyro, LLC, Evonik Para-Chemie 

 Weniger wäre 
mehr gewesen
Die neue Chemikalienverordnung REACH verlangt 
umfangreiche Genehmigungsverfahren

Die REACH-Verordnung 
(Registration, Evaluation, 
 Authorisation and Restriction 
of Chemicals) gilt für die ge -
samte Europäische Union und 
wird seit dem 1. Juni 2007 stu-
fenweise umgesetzt. Sie besagt, 
dass Unternehmen künftig nur 
noch solche Stoffe herstellen, 
verkaufen, ver treiben oder ver-

wenden dürfen, die vorher 
registriert wurden – und bei der 
Regis trierung muss die je-
weilige konkrete Anwendung, 
in der ein Stoff eingesetzt wird, 
mitbetrachtet werden. Zum 
1. Dezember 2008 trat eine 
neue Stufe von REACH in Kraft:
Unternehmen dürfen dann 
nur noch Stoffe in den Verkehr 

bringen, die bis Ende Novem-
ber 2008 bei der Europäischen 
Agentur für chemische Stoffe 
ECHA vorregistriert wurden. 
Nach einer Übergangsfrist von – 
je nach Stoff – dreieinhalb 
bis elf Jahren müssen diese dann 
voll registriert sein. Bis Juni 
2018 soll REACH in vollem Um  -
fang umgesetzt sein.

HINTERGRUND

Für jeden 
Stoff ein 
Dossier: Dr. 
Peter Clajus

REACH verteuert 
Wertschöp-
fungskette: 
Dr. Wolfgang 
Klesse
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Mario Funk löst Götz Alsmanns Geheimnis
Das war fast ein bisschen gemein. Da zeigt „Transparent“ Götz Alsmann im Foto mit 
fescher Fliege, fragt, welchen Preis er noch nicht gewonnen hat, und bietet als eine von 
vier Antworten „Krawattenmann des Jahres“ an. Ein paar Leser haben sich auf diese 
falsche Fährte führen lassen. Die Lösung aber lautete natürlich Goldene Ananas – denn 
den Preis gibt es gar nicht. Unter allen Einsendern ließ Julia Sauer, Praktikantin in der 
Konzernredaktion, den Leiter Arbeitssicherheit von Darmstadt und Weiterstadt Hans 
Bernet, den Gewinner ziehen. Der glückliche Gewinner, Dr. Mario Funk aus der Abtei-
lung Umweltschutz und Sicherheit, durfte mit Begleitung Götz Alsmanns Show „Mein 
Geheimnis“ in der Darmstädter Centralstation genießen. Sein Kommentar: „Begeis-
ternd. Ein toller Entertainer mit einer sehr guten Band. Das war Unterhaltung auf Bun-
desliga-Niveau. Und unsere Plätze in der zweiten Reihe waren ebenfalls hervorragend.“ 
Darüber freut sich die „Transparent“-Redaktion – und wird auch in den nächsten Aus-
gaben immer wieder einmal ein kleines Rätsel mit Gewinnchancen einstreuen. Auch 
in der Januar-Ausgabe gibt es wieder etwas zu gewinnen. Statt in die Konzerthalle geht 
es dann aber auf einen Bauernhof. Lassen sie sich überraschen. Postskript: Wer noch 
nicht nachgeschaut hat: Götz Alsmann war „Krawattenmann des Jahres 2004“. CHE

 Personalien
Bestellung zum Sicherheitsbeauftragten
Volker Härtel, Darmstadt/S1-DS-BO-WF, Darmstadt/S1-DS-BO-WF
Alexander Koch, Darmstadt/AR-AL-SC-PDA, Darmstadt/AR-AL-SC-PDA

Bestellung zum Meister 
Christopher Fredericks, Worms/MB-O-P-311, 1. August 2008

25-jährige Dienstjubiläen bei der Evonik Röhm GmbH 2008
Richard Kanicki, Wolfgang/AR-BD-P-RH, 1. Dezember 2008
Hans Thorbrygger, Worms/MB-O-P-116, 1. Dezember 2008
Karl Weinz, Worms/MB-O-P-201, 5.  Dezember 2008
Daniel Scholtysik, Worms/MB-O-P-201, 16.  Dezember 2008

In InnovATe-Konferenzen in Gramatneusiedl (Österreich) und Weiterstadt diskutierten 
mehr als 550 Mitarbeiter über neue Ideen für das Geschäftsgebiet Acrylic Monomers.

125 Mitarbeiter von Coatings & Additives trafen sich Ende Oktober in Königswinter 
zum ersten Global Annual Meeting, um über gemeinsame Ziele zu debattieren.

Das Geschäftsgebiet Pharma Polymers hat an der „Eventos & Tecnologia
para la Industria Farmacéutica“ in Buenos Aires (Argentinien) teilgenommen,
um neue Projekte mit EUDRAGIT zu gewinnen.

Evonik und das russische Joint Venture Destek OOO wollen ihre Kapazität für 
extrudiertes PLEXIGLAS am Standort Podolsk bei Moskau (Russische Föderation) 
im Jahr 2009 verdreifachen.
 Die Bezeichnungen EUDRAGIT® und PLEXIGLAS® sind geschützte Marken der Evonik Industries AG oder ihrer 
 Tochterunternehmen. Sie sind im Text in Großbuchstaben geschrieben.

GmbH und so weiter. Allein bis Oktober 2008 
hat das Team von Peter Clajus rund 2.000 Vor-
registrierungen vorgenommen. Auf die Vor-
registrierung folgt die eigentliche Registrie-
rung, für die zahlreiche Untersuchungen der 
Stoff eigenschaften erforderlich sind. „Wenn 
wir nicht schon in der vergangenen Jahren so 
viele toxikologische Studien hätten anferti-
gen lassen“, meint der Chemikalienmanager, 
„dann würde uns das jetzt erschlagen.“ Auch 
ob der Austausch zwischen den Unterneh-
men in der prognostizierten Form stattfin-
den wird, ist für die Fachleute von Evonik In-
dustries fraglich. Schließlich verbietet schon 
das Kartellrecht, bestimmte Dinge mit Wett-
bewerbern zu besprechen.

Verlagerung ins Ausland?
Angesichts von Kosten und Aufwand über-
legt man jetzt bei der Evonik Röhm GmbH, ob 
man wirklich alle Stoffe weiter produzieren 
wird. Und, da sind die Fachleute sich sicher, 
 diese Überlegung stellen viele an, vor allem die 
kleineren Unternehmen. Wenn aber bestimm-
te Stoffe zukünftig nicht mehr zu haben sind, 
kann das weitreichende Konsequenzen für 
Produkte und Produkteigenschaften haben. 
Weitere langfristige Auswirkungen sieht Dr. 
Wolfgang Klesse, Forschungs- und Entwick-
lungsleiter im Bereich Acrylic Monomers. 
„REACH verteuert die gesamte Wertschöp-
fungskette in Europa. Vieles spricht dafür, dass 
Produktion ins außereuropäische Ausland ver-
lagert wird, wo REACH nicht gilt. Das Absurde 
daran ist: Werden dann die fertigen Produkte 
nach Europa importiert, gelten sie als Erzeug-
nisse, und die verwendeten Chemikalien müs-
sen nicht registriert sein. Niemand fragt mehr 
danach, welche Stoffe enthalten sind.“

In Deutschland, so meinen Peter Clajus und 
Wolfgang Klesse, war die Sicherheit beim Um-
gang mit Chemikalien auch vor REACH bereits 
gegeben – jedenfalls, wenn man auf jene Unter-
nehmen schaut, die die Selbstverpflichtung des 
Verbands der Chemischen Industrie (VCI) un-
terzeichnet hatten. „Und das waren so gut wie 
alle“, meint Wolfgang Klesse. Hätte man sich 
daran orientiert, wäre eine Regelung mit weni-
ger bürokratischem und finanziellem Aufwand 
möglich gewesen. „Bei REACH“, so Peter Clajus 
„wäre weniger auf jeden Fall mehr gewesen.“ 

Ein Gutes fällt dem Sicherheitsfachmann 
schließlich doch noch ein: „Unter REACH las-
sen sich neue Stoffe leichter in den Markt ein-
führen oder mit Kunden gemeinsam auspro-
bieren, denn bei einer Herstellung bis zu einer 
Tonne genügt eine einfache Meldung an die 
European Chemicals Agency. Deshalb ma-
chen wir jetzt mehr neue Entwicklungen.“ UH
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DER MONAT IM RÜCKBLICK

Gleich ist der 
Gewinner kein 
Geheimnis mehr: 
Hans Bernet 
und Julia Sauer bei 
der Auslosung
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Stichflamme durch 
brennendes Fett: 
schon draußen be-
drohlich, im Haus 
lebensgefährlich

„Das wird leider oft vergessen“

Gefahrstoffmessung, 
demonstriert von 
Olivier Lautenschläger-
Schreiter (r.)

Bitte nur mit 
Schnittschutzhose: 
Arbeiten mit 
der Kettensäge

Den richtigen Um-
gang mit dem 
 Teppichmesser zeigt 
Johannes Lenz (r.)

Weiß alles 
über Leitern: 
 Mike Rompf, 
Haca- Leiternfabrik
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man gesunden Menschenverstand.“ Will hei-
ßen: Die Leiter muss zur geplanten Arbeit pas-
sen. „In der Küche reicht der kleine Tritt, aber 
wer in vier Metern Höhe arbeiten will, braucht 
eine wenigstens 3,50 Meter hohe Leiter.“ Klingt 
vernünftig – wird aber beileibe nicht immer 
befolgt. „Da wird die kleine Leiter auch mal 
auf einen Tisch gestellt“, weiß Rompf. Unfall-
gefahr bei so einer leichtsinnigen Aktion: hoch! 
Klappleitern sollen gleichzeitig stabil und 
leicht zu transportieren sein – damit sie dort 
sind, „wo man sie braucht“. Zur sinnvollen 
Ausstattung gehören eine Ablage auf den obe-
ren Stufen und ein Spannseil oder -gurt. Außer-
dem muss sie, ebenso wie die ausziehbaren 
Leitern für den Garten oder Leitern mit ver-
stellbaren Holmen fürs Treppenhaus, 150 Ki-
logramm aushalten. Und die gute, alte Holzlei-
ter? „Die ist leider vom Aussterben bedroht“, 
beklagt Rompf. Grund: Sie ist schwer. „Dabei 
ist Holz immer noch der beste Werkstoff für 
eine Leiter und wird daher von Malern, La-
ckierern, Elektrikern sehr geschätzt.“

Während Lothar Lang mit seiner Ketten-
säge die Zuschauer am Stand der Firma Roth 
Gartentechnik aus Darmstadt das leichte Gru-
seln lehrt („In einer Sekunde laufen 25 Meter 
Sägekette durch; ohne Schnittschutzhose geht 
das tief ins Fleisch“), erläutert Martin Gerber 
von der Firma Minimax ein paar Meter weiter 
die neue Landesvorschrift zum Thema Rauch-
melder: „Die braucht künftig jeder Neubau; 
bis 2014 müssen alle Häuser nachgerüstet ha-
ben.“ Nach dem Spiel ist vor dem Spiel: Nach 
diesem Motto denkt der begeisterte Tisch-
tennisspieler Hans Bernet bereits über die Si-
cherheitsaktionstage 2009 nach. Das Thema 
ist ihm zwar bereits eingefallen, verraten will 
er es aber noch nicht. „Das möchte ich erst mit 
der Geschäftsführung besprechen.“ CHE

 Die Puppe sieht etwas mitgenom-
men aus. Ganz offensichtlich hat sie 
schon schwer gelitten. Jetzt kommt 

die nächste Attacke: Werkfeuerwehrmann 
Dietmar Arnold bringt mit einem Gasbrenner 
einen Topf mit Speisefett auf so hohe Tempe-
raturen, dass sich das Öl entzündet. Schnell 
ein Glas Wasser ins Feuer gegossen. Doch die 
vermeintlich brandlöschende Aktion hat den 
gegenteiligen Effekt: Fast fünf Meter hoch 
schießt die Stichflamme. Zwar ist das Feuer 
gelöscht, aber die Puppe hat unübersehbar 
weitere Brandnarben davongetragen.

Was die Werkfeuerwehr der Evonik Röhm 
GmbH auf freiem Gelände am Standort Darm-
stadt vorführt, kann daheim eine Katastro-
phe auslösen. Denn bei einer Raumhöhe von 
2,50 Meter herrscht akute Hausbrandgefahr. 
Nur ein Beispiel, wie leichtsinniges Verhalten 
zu schweren Unfällen führen kann. „Packs si-
cher an: Sicherheit in der Firma und zu Hau-
se“ war deshalb das Leitthema der diesjäh-
rigen Sicherheitsaktionstage in Weiterstadt 
und Darmstadt. Nur 13 Fehltage nach Arbeits-
unfällen hatten die Standorte Darmstadt und 
Weiterstadt bis Mitte September zu beklagen. 
Welch ein Unterschied zu den Unfallzahlen 
vor 20 Jahren. Bei der Erinnerung daran schüt-
telt es Hans Bernet, Leiter Arbeitssicherheit 
der Standorte Darmstadt und Weiterstadt, 
noch heute: „3.336 Fehltage sind es damals 
gewesen.“ Die seitdem eingeleiteten Maßnah-
men und Aktionen haben gegriffen, auf dem 
Weg zum anspruchsvollen Ziel „null Unfälle“ 
sind die Standorte weit vorangekommen.

Doch Sicherheit im Betrieb und Sicherheit 
daheim: Das sind offenbar immer noch zwei 
paar Schuhe. Bernet kennt die Gründe: „Wir 
kennen die Werkzeuge, wissen, wie man sie 
anwenden muss. Wir wissen um die Ursa-
chen, die zu Stürzen, Bränden, Schnittverlet-
zungen, Stromschlägen führen können. Im 
Betrieb werden die Sicherheitsvorschriften in 
aller Regel ja auch sehr gewissenhaft beachtet. 
Daheim aber sind die meisten Menschen sorg-
loser.“ Woran das liegt? Bernet zählt einige 
Gründe auf: „Die Umgebung ist vertraut, man 
hat es schon immer so gemacht, Werkzeuge 
und Material sind nicht immer sicherheits-

gerecht, niemand motiviert zu sicherem Ver-
halten. Ein wesentlicher Unterschied zur Ar-
beit im Betrieb: Dort dürfen nur bestimmte 
Leute bestimmte Dinge tun – zu Hause meint 
jeder, er darf und kann alles. Wir wollen das 
Sicherheitsdenken aus dem Unternehmen 
auch aufs Privatleben übertragen.“

Welche Gefahren beim Handwerken lau-
ern und wie einfach sie oft ausgeschaltet wer-
den können, zeigt ein Rundgang durch das 
Aktionstaggelände. Hier präsentieren sich 
Fremdfirmen, dort zeigen Azubis fachge-
rechte Arbeit. Carsten Thurm und Kai No-
wotny, beides angehende Elektriker, erläu-
tern, welche Fehler hinter einer so simplen 
Auf gabe wie dem Auswechseln eine Glüh-
birne lauern: „Man muss unter anderem auf 
die richtige Wattzahl und den richtigen Typ 
achten und sollte unbedingt vor dem Auswech-
seln die Sicherung ausschalten.“ Steckdosen 
müssen gegen Kleinkinder gesichert, defekte 
Steckdosen abgedeckt werden – „das wird lei-
der oft vergessen.“

Auf dem Teppich
Zum Sicherheitskurzgespräch bittet Chemie-
laborant Johannes Lenz. Die Aufgabe: das si-
chere Verlegen eines Teppichbodens. Was kann 
passieren? Klar, man kann sich schneiden, stol-
pern und, wenn man zu zweit arbeitet, gehörig 
mit den Köpfen aneinander rauschen. Gegen 
Schnittverletzungen schützen Sicherheits-
messer und Unterarmstulpen, zum Schutz vor 
Stolperunfällen empfiehlt Lenz Aufräumen, 
und konzentriertes Arbeiten und vorherige 
Absprache verhindern den Zusammenprall: 
„So lässt sich für jede Tätigkeit das Gefahren-
potenzial erkennen und danach handeln.“

Das gilt auch für den Heimwerker-Hit 
 PLEXIGLAS und fängt schon beim Transport 
an: „Handschuhe sollten dabei selbstverständ-
lich sein“, meint Heiko Schaffner vom Betrieb 
418 in Weiterstadt. „Und egal, ob ich PLEXI-
GLAS schneide, biege, säge oder bohre: nie 
ohne Schutzkleidung.“ Spricht’s und demons-
triert die hohe Schule der Bearbeitung: Ein-
spannen in die Schraubzwinge, Schleifen mit 
der Ziehklinge, dann Nachschleifen („am bes-
ten nass“) mit 400er- und 1200er-Schmirgel-
papier, am Ende die Behandlung mit Politur. 
Dass Schaffner vorher Handschuhe anzieht, 
versteht sich von selbst.

Ein besonders kippeliges Thema: Leitern. 
Fast jeder Haushalt hat mindestens eine, viele 
Leitern werden vererbt – und trotzdem läuft 
auf Sprossen und Tritten so viel schief. Welche 
Leiter braucht man daheim? Mike Rompf von 
der Haca-Leiternfabrik in Bad Camberg setzt 
beim Benutzer an : „Zunächst einmal braucht 

Zehn goldene Regeln für 
das sichere Heimwer ken
1. Planen Sie Ihre Arbeit rechtzeitig
2. Werden Sie sich über die Gefahren und 
möglichen Folgen bei der Ausführung klar
3. Verwenden Sie sichere Werkzeuge 
und Hilfsmittel
4. Tragen Sie wirkungsvolle Schutzkleidung
5. Achten Sie auf Ordnung und Sauberkeit
6. Machen Sie angemessene Pausen
7. Trinken Sie ausreichend mineralhaltige 
Getränke; meiden Sie Alkohol
8. Überschätzen Sie  nicht Ihre 
eigenen Fähigkeiten
9. Hören Sie so zeitig auf, dass Sie 
Ihren Arbeitsplatz aufräumen können
10. Bereiten Sie sich vor, falls doch 
etwas passiert (Erste Hilfe, Notruf)

Die meisten Unfälle passieren 
daheim. Wie lässt sich das 
 Sicherheitsdenken vom Betrieb 
in die eigenen vier Wände 
 übertragen? Das war Thema 
der  Sicherheitsaktionstage 
in Darmstadt und Weiterstadt

Die Bezeichnung PLEXIGLAS® ist eine geschützte 
Marke der Evonik Industries AG oder ihrer Tochterunternehmen. 
Sie ist im Text in Großbuchstaben geschrieben.
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 Früher war ich bei jedem Heimspiel da-
bei, da war eine Stimmung – unglaub-
lich!“ Bernd Kirschner schwelgt in Er-

innerungen, spricht besonders über die Zeit, 
in der „sein Verein“ SV Darmstadt 98 in der 
Oberliga alles in Grund und Boden spielte. „Da 
waren um die 10.000 Menschen im Stadion, 
das hat richtig Spaß gemacht.“ Heute, gut drei 
Jahre später, backen die Lilien etwas kleinere 
Brötchen. Es ist für den 46-jährigen Ausbilder 
von Industriemechanikern und Verfahrens-
technikern für Kunststoff und Kautschuk-
technik am Standort Darmstadt dennoch ein 
besonderes Erlebnis, mal wieder im Stadion 
zu sein. Am elften Spieltag in der Regionalliga 
Süd treffen im Hessenduell der SV 98 und die 
zweite Mannschaft von Eintracht Frankfurt 
aufeinander. 10.000 Fans sind an dem son-
nigen Novembertag zwar nicht gekommen, 
aber auch die 3.000 Derbybesucher machen 
ordentlich Lärm.

Es ist ein Tag wie gemacht für den Besuch 
im Stadion am Böllenfalltor. Bereits kurz vor 
13 Uhr treffen Kirschner und seine Tochter im 
VIP-Bereich ein. Besonders Tina ist die Auf-
regung deutlich anzusehen. „Ich war noch nie 
in einem richtigen Stadion“, gibt sie zu. Den-
noch interessiert sich die 17-Jährige natürlich 
für Fußball – „bei dem Papa...“ Auf die Fra-

ge, ob sie denn auch die Abseitsregel erklären 
könne, lächelt sie verschmitzt und antwor-
tet zielsicher: „Abseits ist, wenn der Schieds-
richter pfeift.“ 

Begrüßt werden die beiden Gewinner von 
Michael Weilguny, der sich für seinen ersten 
offiziellen Tag als festangestellter Marke-
ting- und Vertriebsleiter des Vereins kaum 
eine schönere Aufgabe vorstellen kann. „Es 
ist toll, wenn wir für unsere Sponsoren etwas 
tun können.“ Er deutet auf den Fanschal von 
Kirschner und ergänzt: „Zumal wenn wir Gäs-
te begrüßen können, die echte Fans sind.“ We-
nige Minuten später bahnt sich auch Präsident 
Hans Kessler den Weg durch die Menge. Er 
musste noch kurz die Offiziellen von Eintracht 
Frankfurt begrüßen. „Aber jetzt stehe ich mei-
nen Ehrengästen zur vollen Verfügung.“

Wohin sonst keiner kommt
Das anschließende VIP-Programm lässt kei-
ne Wünsche offen, intensiver kann ein Blick 
hinter die Kulissen kaum sein. Am Ende des 
Rundgangs durch die Geschäftsstelle und die 
Katakomben des Stadions, wo sich Vater und 
Tochter vom Presseraum über die Kabinen bis 
zum Waschraum für die Trikots alles genau 
ansehen können, warten alle gemeinsam auf 
die Mannschaften. Kirschner und Kessler nut-

zen die Zeit und sprechen über den Neuanfang 
des Vereins. Die drohende Insolvenz werde 
man hoffentlich bis Jahresende geregelt ha-
ben, gibt sich der Präsident zuversichtlich. Mit 
der Mannschaft wolle man in diesem Jahr die 
Klasse halten und sich dann in den oberen Ta-
bellenregionen festsetzen. „Unser mittelfris-
tiges Ziel ist es, die dritte Liga zu erreichen – 
mit Kontakt zu den Aufstiegsrängen.“

Als die Spieler aus den Kabinen kommen 
und durch den Tunnel ins Stadion laufen, ge-
hen Tina und Bernd Kirschner hinterher und 
nehmen ihre VIP-Plätze auf der Tribüne ein – 
um gleich wieder aufzuspringen: Rudolf Hüb-
ner bringt die Gastgeber bereits in der dritten 
Spielminute mit 1:0 in Führung. Am Ende der 
abwechslungsreichen Partie steht es 1:3 – lei-
der verdient, wie beide in der abschließenden 
Pressekonferenz erfahren. Dennoch war es 
für sie ein unvergesslicher Nach mittag. „Man 
sieht viel mehr als im Fernsehen, die Stim-
mung ist viel intensiver“, schwärmt die Real-
schülerin, die im kommenden Jahr bei Evonik 
Industries eine Ausbildung zur Kauffrau für 
Bürokommunikation beginnen wird. Ihr Va-
ter gibt dem vereinseigenen Video kanal der-
weil ein kurzes Interview. Und verspricht: 
„Ich werde wiederkommen – auch ohne 
Gewinnspiel karten.“ CEG

 Da kommen Erinnerungen hoch
Intranet-Gewinner Bernd Kirschner genießt mit seiner Tochter Tina das VIP-Paket am Böllenfalltor

Trugen den gleichen Schal und verstanden sich auf Anhieb: Evonik-Mitarbeiter Bernd Kirschner und Lilien-Präsident Hans Kessler. Und Kirschners 
Tochter Tina machte ihr erster „richtiger“ Stadionbesuch ebenfalls viel Spaß. Schade nur, dass es nicht mit dem Heimsieg klappte
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 Dichte Nebelschwaden wabern über den 
Boden, die Luft ist erfüllt von lauter 
Musik. Ein groß gewachsener Mann 

nimmt die gut fünf Kilogramm schwere Kugel 
in die Hand, seine kräftigen Finger fassen in die 
drei eingelassenen Löcher. Er blickt nach vorn 
und führt die Kugel langsam zum Gesicht. Es ist 
halb eins nachts und Zeit, endlich für die Ent-
scheidung zu sorgen. Drei schnelle Schritte. In 
einer fließenden Bewegung setzt er die Kugel 
auf den Boden und wirft sie mit Wucht eine ge-
ölte Holzbahn entlang. Wenige Sekunden spä-
ter hat sie knapp 20 Meter zurückgelegt und 
zerstört die feine Symmetrie, die zehn Kunst-
stoffkegel zuvor gebildet haben. Die Musik 
erstirbt. Der Nebel verharrt. Eine Sekunde 
lang ist nichts mehr zu hören. Dann schallt ein 
„ Strike!“ durch den Raum, der Mann ballt die 
Faust und lächelt. Das ist der Sieg!

„Normalerweise bowlen wir nicht bei Tro-
ckeneisnebel“, erklärt Klaus Leidemer. „Aber 
ab und zu gibt es hier auf der Bowlingbahn sol-
che Aktionen. Und da machen wir dann natür-

lich gerne mit.“ Wir, das sind die Mitglieder 
der Betriebssportgruppe Bowling der Evonik 
Röhm GmbH in Worms. 

Training macht sie besser
Alle zwei Wochen treffen sie sich, um im Bow-
ling-Hill gemeinsam ihrem Hobby nachzuge-
hen. Es ist immer ein Dienstag, je nach Schicht 
finden sich die Sportler um 19 oder um 22 Uhr 
ein. Zwei, drei Stunden werden dann Strikes 
und Spares, aber auch manche Gutterballs 
geworfen. Dabei steht nicht der verbissene 

Wettkampf im Vordergrund, sondern das 
gesellige Beisammensein und der Spaß. Den-
noch zeigt das Training Wirkung: Die liebe-
voll geführte Statistik beweist die Verbesse-
rungen sowohl in den höchsten Ergebnissen 
als auch beim Durchschnitt aller Spieler.

Begonnen hat alles mit einer Jahres-
abschluss feier, mit der die Mitarbeiter einer 
Schicht des Betriebs 111/211 das Jahr 2005 
ausklingen lassen wollten. Nachdem man im 
Vorjahr Kart gefahren war, fiel die Entschei-
dung diesmal auf einen gemeinsamen Bowling-
abend. Acht Kollegen blieben anschließend 
dabei. Innerhalb weniger Wochen wuchs die 
Gruppe auf 26, von denen im Schnitt 14 am 
Abend dabei sind. Besonders erfreulich ist, 
dass die Bowlingspieler inzwischen aus al-
len Bereichen der Wormser Niederlassung 
kommen. Dadurch erfährt man viel über die 
Entwicklungen in den einzelnen Unterneh-
mensbereichen, was sich, da ist sich Leide-
mer sicher, „sehr positiv auf unsere tägliche 
Arbeit auswirkt“. CEG

Trockeneis und Kunststoffkugeln
In der Betriebssportgruppe Bowling steht der Spaß am Sport im Vordergrund

Neun Männer für zehn 
Pins: die  Betriebs-

sportgruppe Bowling 
aus Worms

SERIE 
Betriebssport 

bei der Evonik 
Röhm GmbH
Bowling ist ein idealer 

Sport für eine Betriebs-
sportgruppe: Er ist einfach 

zu lernen, vereint körper-
liche Bewegung mit geselli-

gem Beisammensein, lässt 
Zeit für Gespräche über 
Berufliches und Privates 

und macht viel Spaß. Zu -
dem ist er für jedes Alter 

und jede Konstitution ge -
eig net. So umfasst die 

Betriebssportgruppe Bow-
ling mit Eduard Alt einen 
25-Jährigen ebenso wie 

mit Karl-Peter Scheu einen 
61-Jährigen. Teil zehn unse-

rer Serie „Betriebssport-
gruppen“ stellt die Worm-

ser Pinjäger genauer vor.

Alle Werksangehörigen und pensionierten 
Mitarbeiter sind herzlich willkommen!
Wann? Jeden zweiten Dienstag, 
19 und 22 Uhr im Wechsel 
Wo? Bowling-Hill Worms im Nibelungencenter 
Kontakt: Klaus Leidemer
klaus.leidemer@evonik.com
Telefon +49 6241 402-5842

TERMINE & INFOS
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 „Unser Strand sind die Shoppingcenter“
São Paulo ist gigantisch: größte Stadt der südlichen Erdhalbkugel, Wirtschaftszentrum 
von Brasilien. Tatiana Fasolari stellt ihre Lieblingsplätze vor

 São Paulo und Rio de Janeiro: Das sind die 
beiden Seiten Brasiliens. Den Bewoh-
nern Rios, den Cariocas, sagt man ei-

nen Hang zu den schönen Dingen des Lebens 
nach: dem Strand, der Musik, der Muße. Die 
Paulistas dagegen arbeiten viel und geben ihr 
Geld gern beim Bummel durch die Stadt aus. 
„Unser Strand sind die Shoppingcenter“, sagt 
Tatiana Fasolari und lacht. Und weil das so 
ist, hat sie eine Menge Tipps für ausgedehnte 
Shopping-Touren durch die Mega-Metropole. 
„Die wichtigste Straße ist die kilometerlange 
Avenida Paulista mit einem interessanten Mix 
aus alten und neuen Gebäuden. Hier finden 
sich die bekanntesten Geschäftsadressen, und 
an einer Ecke ist auch das Büro von Evonik.“

Kosmopolitische Küche
Lust auf einen Lunch? Kein Problem. Oder 
doch? Denn die Auswahl ist unendlich schwer, 
„so kosmopolitisch ist keine andere Stadt der 
Erde; hier gibt es wirklich jede Küche“, sagt 
Tatiana Fasolari. Inzwischen hat die Zahl der 
japanischen die der italienischen Restaurants 

überholt – die Sushi-Offensive. Doch Tatiana 
Fasolari nimmt uns lieber mit ins Viertel Jar-
dins, in die Rua Oscar Freire (benannt nach 
dem berühmten Schriftsteller und Pädago-
gen) und die Rua Lorena. Hier finden sich ihre 
bevorzugten Orte, das Café Paris, das Ritz-
Café und das Oba-Restaurant.

Und jetzt: Shopping oder Jogging? Zum 
Shoppen reizen riesige Einkaufszentren, die 
wie Pilze aus dem Boden schießen. Tatiana 

Der Großraum São Paulo ist 
der größte Ballungsraum La -
teinamerikas. Rund elf Mil lio-
nen Menschen leben in der 
Stadt, mehr als 19 Millionen im 
Großraum. Gut 1.000 deutsche 
Unternehmen haben sich in der 
Wirtschaftsmetropole Brasili-
ens niedergelassen. Das Leben 
in der 1554 gegründeten Stadt 
ist geprägt durch die vielen Ein-

wanderer. Das wohl berühm-
teste der vielen be  rühm ten 
Kinder der Stadt ist der 1994 
tödlich verunglückte Formel-
Eins-Rennfahrer Ayrton Senna.
Tipps von Tatiana Fasolari
Das wichtigste Kunstmuseum 
Brasiliens ist das „Museu de 
Arte de São Paulo“ in der Ave-
nida Paulista unter anderem 
mit einer riesigen Kunstsamm-

lung vom 14. Jahrhundert bis 
zur Gegenwart. Das alte 
„Centro de São Paulo“ ist schön 
und romantisch, leider aber 
auch nicht ungefährlich. Einen 
 fantastischen Blick auf die 
Stadt bietet die Lounge Bar 
im Hotel „Unique“. Noch ein 
Tipp für einen tollen Blick: 
die Aussichtsplattform des 
„Edifício de Banespa“.

HINTERGRUND

Fasolari geht gern ins Iguatemi oder ins Pátio 
Higienópolis. „Aber meine Schwester hat in-
zwischen schon wieder neue entdeckt.“ Oder 
doch lieber in den mit vielen Bäumen bewach-
senen Parque do Ibirapuera, die grüne Lun-
ge der Stadt, in dem sich auch das Museu de 
Arte Moderna (MAM) befindet? Hier kann 
man den Paulistas beim Sport zuschauen – 
und vielleicht den nächsten Pelé oder Ronal-
dinho entdecken. CHE

Tatiana Fasolari ist gebürtige 
„Paulista“, Teilnehmerin 

des International Sales and 
Marketing Program 

(ISAM) und arbeitet derzeit 
in der Abteilung Sales 

von Acrylic Monomers

Einfach nur 
riesig: das 
Häusermeer 
von São Paulo

Redaktion: Horst-Oliver Buchholz (HOB) +49 69 2183149, Christof Endruweit (CHE) +49 69 2183580, E-Mail transparent@evonik.com, 
Autoren dieser Ausgabe: Carsten Greiert (CEG), Dr. Ute Heinemann (UH), Dr. Claudia Klemm (CK) 

  REDAKTIONSTEAM

50 T R A N S P A R E N T

Folio  12 | 2008 – TRANSPARENT / Tp

50_Folio_12-08_LOC_Tp_K0   5050_Folio_12-08_LOC_Tp_K0   50 17.11.2008   12:37:52 Uhr17.11.2008   12:37:52 Uhr


